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Berlin, den 21. April 1917.

s JW T

« Grundstücksorgen.
1. Zwangverwaltung.

equester machen leere Nester: dieses Sprichwort erwähnt
schon Johannes Philippus in seinem Werk über Zwang-

versteigerungen von 1667; das alte Wort war aber nie so zeit-
gemäß wie heute. kJm Preußischen Landtag hat der Abgeordnete
Liepmann gesagt, die Vergütung, die unsere Verufsverwalter in

einem Jahr erhalten, sei sauf C7I1X2Millionen Alarkfcund der Schade,
der durch die Verufsverwaltung den betheiligten Hypotheken-
gläubigern und Grundstückseigenthsümern entstehe, auf 30 "Mil-

lionen Niark errechnet worden. Auf Grund welcher feststehen-
den Zahlen ist eine solche Errechnung möglich? Welchen Werth
hat sie? Für die Zwangverwaltung ist nur unzureichendes
statistisches Material vorhanden. Die iZahl der Zwangvekwak
tungen in Preußen betrug im Jahr k1915: 9351; seitdem ist
sie sicher gewachsen. Die Zahsl ifür ganz Deutschland wird

IJseute nicht unter 15 000 sein. Meist handelt es sich -:um

Hausgrundstücke.Auch über den Durchschinittsertrag der Häu-
ser fehlen amtliche Angaben. Ueber die Verkausspreise städti-
scher Grundstückevon 1904 bis 1912 sind der NearkreditsKoms

Mission Angaben gemacht worden. Danach betrug der Ver-

kausspreis eines Hauses im Durchschnitt etwa 190 000 M. Der

Werkaufspkeis steht in der Regel in einem bestimmten Verhält-
niß zur Bruttoeinnahme; je nach der Konjunktur pflegt das

e
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Zwölf-» bis Sechzehnfache des Vruttomiethertrages dem Ver-

kauskspreis eines Hauses zu entsprechen Liegt man Dies zu

Grunde, so kommt man zu einer Durchschnitt-Vruttoeinnahpme
von etwa 18 000 M. Pro Haus und zu einem Vruttoertrag aller

unter Zwangverwaltung stehenden Häuser von 195 Millionen

jährlich-. Von den Häusern werden etwa drei Viertel von Ve-

russverwaltern bewirthfchaftet. Diese Verwalter beziehen rund 5

Prozent der Mietherträge als Vergütung. Das gäbe eine

Summe von 7 bis 8 Millionen .Mark jährlich, also ungefähr
den von dem Abgeordneten Liepmann genannt-en Betrag. Dasz
mit Rücksicht auf diese Vergütung-en, das Plus an Ausgaben für
Reparaturen und das Minus an Miethverträgen die IVerufsvers
waltung schlechter iarbeitet als die Verwaltung, die der Schuldner
oder ein Hypothekengläubiger führt, hat eine Umfrage des Schutz-
verbandes für Deutschen Grundbesitz ergeben.

Erfahrene Kenner schätzen heute auf Grund von Feststel-
lungen in Einzelfällen den Minderertrag im Vergleich mit einer

Verwaltung durch Interessenten auf mindestens 20 Prozent.
Solche Schätzungen sind subjektiv ; für ihre Richtigkeit wird

auch die durch die erwähnte Umfrage erwiesen-e Thatsache an-

geführt, daß. die Verufsverwalter in zahlreich-en Fällen nicht
die Binsen «der Ersten, innerhalb 60 Prozent des sWerthes liegen-
den Hypothek herausgewirthschaftet haben, während dies-e Zin-
sen vor und auch nach der Verufsverwaltung herausgekommen
sind. Nimmt man auf dieser Grundlage an, dsaß.ein Grundstück,
das unter der Verwaltung eines Vierufsverwalters steht, regel-

mäßig 20Prozent weniger einbringt als ein Grundstück-,dessen
Verwaltung durch den Schuldner oder Hypothekengläubiger ge-

führt wird, so handelt es sich um einen jährlichen lSchaden
von 30 Millionen Mark. Ob diese Berechnung annähernd
richtig ist, sollte nach .Möglichk!eitstatistisichs ermittelt werden-

So sehr viel kommt aber darauf nicht ,-an, denn als sich-er kann

angesehen werden, daß. die Jnteressenverwaltung wirthschafts
lich besser arbeitet als die Vierufsverwaltung und daß es sich
dabei um große Summen handelt. Ein Verwalter, der, wie es

in Groß-Berlin vielfachi geschieht, hundert Häuser zugleich zu dek-

walten hat, kann eben (ganz abgesehen von der Vergütung, die

er empfängt, und von den höheren Reparaturkosten während der

Vernfsverwaltung) unter den schwierigen Verhältnissen von heute
weder neue Miether finden noch ialte Miether festhalten und-

nicht aus dem Hause herausholen, was herauszuholen ist. Jtl

Würdigung des alten weisen Satz-es ,,vom Auge des Herrn«
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that die Regirung deshalb im April 1915 durch eine Neuordgi

nung des sZwangverwaltungwesens an die Stelle der Berufs-
wcrwalter die Verwaltung durch Interessenten zu setzen sich be-

müht; sie hat aber mit diesem Versuch nur geringen Er-

folg erzielt. Nach dem Ergebniß der zuvor erwähnten Um-

skagc des ,,Schutzcv-erbandes fülr Deutschen Grundbesitz«, die

1800 Fälle betrachtet, sind noch jetzt etwa drei Viertel all-er-

Zwangverwaltungen in den Händen der Verufsverwalter. Die«

Gerichte fahren gern in den alten Glseisen; doch beherzigen

Inanche den klugen Ausspruch eines berliner Landgerichtes, daß·

»die Zwangverwalter zwar formell richtig und zuverlässig arbei-

tten, aber bei der Menge ihrer Geschäfte meist nicht in der

Lage sind, für das einzelne Grundstück das volkswirthschaftlich
Nützliche zu erspähen und zu erreichen«. Die Verordnung stellt
die Gerichte aber vor eine kaum lösbar-e Aufgabe. Sie sollen
nach der Verordnung bei der Einleitung der Zwangverwaltung
in erster. Linie den Schuldner zum Zwangverwalter bestellen,
wenn anzunehmen ist, dasz er die Verwaltung ordentlich führen
werde, und wenn sich eine geeignete Person findet, die bereit

ist, die Aufsicht ohne Vergütung zu führen. Fällt diese Vor-

aussetzung fort, so soll in zweiter Linie ein Angestellter des

san dein Grundstück mit einer Hypothek betheiligten Kreditinsti-

tutes, in dritter Linie der betreibende Gläubiger zum Verwalter-

stestellt werden. Alles ganz richtig und verständig. Solche ge-

richtlichen Feststellungen erfordern aber Zeit; und den Gerich-
ten ist nicht gesagt worden, wo und wie sie sichs die nöthig-en

Auskünfte beschaffen sollen. Der betreibende Gläubiger jedoch
kann und will nicht so lange warten ; er verliert die Mi-ethen,
twcnu die Veschlagnahme des Grundstücks zu spät kommt. Viele

sGerichte glaubten, dieser Schwierigkeit Herr zu werden, wenn

sie zunächst einen Berufsverwalter bestellten, ihn dann, nach
Abschluß ihrer Ermittelungen, auf Antrag der Interessenten
wieder entließen und an sein-er Stelle ein-en Interessenten zum
Verwalter bestellten. Hier aber hat das Kammergericht einge-«
griffen und erklärt, ein Recht des Schuldners auf Bestellung
zum Verwalter bestehse nur bei Einleitung des Verfahrens ;

in das eingeleitete Verfahren solle nicht störend eingegriffen
Werden. Der Iustizminister hat im lAbgeordnetenhause gesagt, er

sei anderer Ansicht als das Kammergericht Diesem Gericht
müssen sich aber die unteren fügen ; also muß die Verordnung ge-

ändert Werden- Was nach der Mittheilung des qutizministers auch
in Aussicht genommen ist-. Auch andere Mißstände sind erkannt

e-
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worden« Die Gerichte sind mit den Leistungen der privaten
Verwalter, namentlich mit den Leistung-en der Schuldner, unzu-

frieden und die privaten Verwalter beklagen sich darüber, daß.
die Gerichte an sie unerfüllbare Forderungen stellen. Oft hat
die Art der Buchführung, der Verwahrung der Gelder und-
Skripturen, der Vergütung von Auslagen der Aufsichtpersonen
zu« Streit geführt. Dabei handelt es sich meist um für den eigent-

lichen Zweck gleich-gütige Formalitäten, während es zunächst dar-

auf ankommt, daß-ehrlich und gut gewirthschiaftet und im Inter-
esse namentlich der Hypothekengläubiger aus dem Haus heraus-L
geholt wird, was herausgeholt werden kann. Die erwähnten
Schwierigkeiten und Unzuträglichskeiten beruhen mit darauf,
daß keine die besondere-n Verhältnisse der privaten Verwalter-

ordnende Geschäftsanweisung ergangen ist. Die Gerichte sind«
dadurch genöthigt, für die Buchführung, Geldverwahrung und-

Aehnliches an die privaten Verwalter genau die selben Forde-
rungen zu stellen wie an die Verufsverwalter. Der Grundsatz-
der neuen Ordnung des Zwangverwaltungwesiens, die Verwal-

tung thunlichst durch die Interessenten zu führen, ein Grund-—

satz»der übrigens in den nach dem Siebenjährigen Krieg von.

Friedrich dein Großen erlassen-en Anordnungen ein Vorbild-

hiat, ist zweifellos richtig; nur ,.«mußdie Verordnung vons-

1915 nach den Erfahrungen gebessert und den privaten Ver-

waltern eine vereinfachte Geschäftsanweisung gegeben werden..

Für die anzustrebende Reform käm-en die folgend-en Grund-«

sätze in lBetracht Der Gläubiger Fhsatschon in seinem Antrag einem

Verwalter vorzuschlagen. Ein Verufsverwsalter ist nur zu bes-

stellen, wenn kein zur Uebernahme der Verwaltung geeigneter-
Jnteressent vorhanden ist. Bei privaten Verwaltern genügt-.
die einfache, bei Hausverwaltungen übliche Nechinungführung«.
Der Aufsichtperson sind ihre baren Auslagen, auch die Aus-

slagen für Gehilfen, zu ersetzen. Das Gericht hat bei Ausübung-
der Aufsicht zunächst zu prüfen, sosb das Grundstück mit gutem

wirthschaftlichem Erfolg verwaltet wird-. Kein Verwalter darfs
mehr als dreißig Verwaltungen führen. Zur Vornahme von:

Neparaturen, außer kleinen und unaufsch-iebbaren, bedarf es;

der Zustimmung des Schuldners unds des Gläubigers·
Die Zwangverwaltung ist Nicht Mehr- Wie im Frieden,..

eine Vegleiterscheinung der Zwangverstseigerung, sondern pflegt-.-
die Natur eines Dauerzustandes anzunehmen und ist im Kriegs-
die Hauptform der Jmmobiliarvollstreckung geworden (Nusz--
b-an111). Hier sind große Werthe gefährdet. Noch ist das Ende
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wer Krisis nicht zu sehen. Die Verluste treffen meist Eigen-

thümerund Hypothekengläubiger, die in unbestrittener Noth-
klage sind. Die Reform- ist nothwendig und muß schnell kommen·

2. Veitreibusng von Steuern.

Die Abgeordneten Dr. Arendt und von Gamp haben den

Reichskanzler gefragt, ob ihm bekannt sei, »daß in Preußen
Gemeinden wegen rückständiger Steuern in vielen Fällen Zwang-
Tversteigerung von Grundstücken herbeigeführt und dadurchldie
Verschleuderung von Grundstücken verschuldet haben«,und- ob er

bereit sei, »die Vundesrathsverordnung zum Schutz der Hypo-
thekengläubiger gegen Zwangversteigerungen während des Krie-

ges so auszudehnemdaß solche schweren Mißstände ihr Ende

-.finden«. Anlaß zu dieser Anfrage hat gegeben, daß ein Grundl-

stiick für einen minimalen Betrag verfteigert word-en ist, im

tieferen Grund aber die Thatsache, daß, auf Antrag des ber-
liner Magistrats msehir als hundert IZwangversteigierungen von

Hausgrundstücken schweben und daß. seit Anfang dieses Jahres
nach den Mittheilungen in Ullsteins VersdeigerungsAnzeiger
122 Grundstücke in Groß-Berlin zum Zweck der Veitreibung von

Steuern zur sSubhaftation gestellt worden sind. Dabei um-

fassen die Angaben im VersteigerungsAnzeiger nur einen Theil
der großberliner Gemeinden. Danach kann man sich vorstellen,
wie viele Grundstücke in ganz Deutschland jetzt wegen Steuer-

forderungen zu öffentlicher Versteigerung kommen.

Die Gemeinden stehe-n ihren Steuerschuldnern anders

gegenüber als andere Gläubiger. Diese Forderungen der Ge-

meinden werden aus dem Erlös des Grundstückes zuerst be-

lvlfriedigt; sie liegen im geringsten Gebot. Während der Hypo-
thekengläubiger, der ein Grundstück zur Subhastation stellt, mit

der Möglichkeit rechnen muß, es zu übernehmen,stellen die Ge-

meinden ihren Versteigerungantrag, bieten aber nicht mit und

brauchen sich nicht darum zu kümmern, was aus dem Grund-

stück wird. So hat ein Gericht, um 97 ML Grundsteuern einzu-
tr-eiben, ein Grund-stück,dessen gemeinen Werth-es auf 3300 M.

festgestellt hatte, für 100 M. zugeschlagen. Der Zuschlag ist
··spätel’-auf Beschwerde des ausgsefallenen Hypothekengläubigers,
durch die höhere Jnstanz aufgehoben worden. Das war aber nur

möglich, weil dser geschädigte Hypothekengläubiger rechtzeitig die

Versagung des Zuschlags beantragt und Beschwerde eingelegt
ih-atte. Der Eigenthümer des Grundstücbes hätte sich bei dem

Zuschlag beruhigen müssen. Dem Eigenthümer giebt das Ge-
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setj weder ein Widerspruchsrechst noch- -ein RechktsmitteL Hier ist
eine Aenderung nothwendig.

Der Zwangverkauf eines Grund-stücksvernichtet den Eigen-

thümer eines Grundstücks in der Regel wirthschaftlich und zers-

ftört ganz oder zum Theil den Werth der nach-stehenden Hypo-

theken. Diese sind meist im Besitz kleiner Rkentner, Beamten,
Witwen oder anderer dem Mittelstand Angehörigen, deren-«

Lebensmöglichkeit beim sAusfall ihrer Hypotheken geschmä-

lert, vielfach sogar gefährdet wird. Bei jeder Subhastation
besteht daher, abgesehen von der Beunruhigung der Betheilig-
ten, die Gefahr, für den Staat werthvolle Existenzen wir-th-
schaftlich zu vernichten. Eine Ueberfülle an Subhastationen,.
zu der die beispiellose Krisis von heute führen kann, drückt

nicht nur auf den ohnehin gesunkenen Preis und Kredit des-

städtischen Grundbesitzes, sondern würde-dem ganz-en Wirth-

sshaftleben furchtbar schaden. Die Gemeinden sollten deshalb
Snbhastationen so selten wie möglich fordern ; die Berfteigerunp
gen finden ja, wie richtig gesagt worden ist, jetzt unter Aus-

schluß der Oeffentlichkeit Statt und die Bieter sind so rar, daß.

Fälle wie der des Zuschlages zu 3 Prozent des Werthes vor-

kommen. Jn neuere-n Gesetzen, denen über Zuwachs-steuer, Besitz-

steuer, Wehrbeitra.g, ist die sZwangversteigerung von Grundstückens

zur Beitreibung von Steuern für unzulässig erklärt worden.

Weshalb schreiten nun die Gemeindebehörden, denen die

Tussichtbehörden alle erdenkliche Schonung empfohlen haben,.
dennoch zur Subhastation2 Sie greifen nach diesem äußer-
sen Aiittel meist nur, wenn die Steuern durch Mobiliar-—

pfandungen nicht beizutreiben waren (§ 51 der Verordnung
vom fünfzehnten November 1899) und wenn es sich um ältere

Steuerrückstände handelt. Wegen der laufenden und der aus

den letzten zwei Jahren rückständigen Steuern haben die Ge-

meinden den Vorrang vor allen auf dem Grundstück lastenden

Hypotheken. Lassen sie aber die Steuerrückstände länger an-

stehen, so verlieren sie diesen Rang und werden aus dem Ek-

lös erst hinter allen Hypotheken, in der Regel alfo gar nicht
befriedigt. Die mit der Beitreibung betrauten Beamten müssen

daher-, sobald Rückstande zwei Jahre alt werden, pflichtgemäsz
die zur Wahrung des Rangrechtes nöthigen Schritte thun und-

das Grundstück in Beschlag nehmen lassen. Zu diesem Zweck
würde auch die mildere Maßregel der Zwangverwsaltung ge-

nügen; aber dann müßte die betheiligte Gemeinde dafür einen

unter Umständen erheblichen Geldbetrag als Vorschuß leisten.
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Das scheuen die Gemeinden wohl und ziehen deshalb die

kVersteigerung vor, sum so mehr, ials aus dem Ertrage der

Zwangverwaltung nur die laufenden, die rückständsigenSteuern

aber nicht bezahlt werden. iAuch der Weg, die lZwangversteigerung
einzuleiten und sie dann einstweilen einstellen zu lassen, ist

verschlossen, weil das Verfahren aufgehoben werden muß, wenn

nicht binnen sechs Monaten die Fortsetzung des Verfahrens
beantragt wird (§ 31 Z-w.V.G.). Diese Bestimmung könnte ab-

geändert werden. Radikal kann aber nur geholfen werden,
wenn die zweijährige Frist (§ 10 Zw-. V. G.) ausgedehnt iwird.

Für nicht wiederkehrende öffentliche Lasten ist Das bereits

durch eine Verordnung vom zweiundzwanzigsten April 1915

geschehen. Diese Verordnung brauchte nur auf wiederkehrende

öffentliche Lasten ausgedehnt zu werden. Die Regirung scheint
zu fürchten, daß dann die als Hypothekengläubiger interessir-s
ten Kreditinstitute, namentlich die Sparkassen, wiederum mit

dem Asntrag hervortreten werden, für mehr als zweijährige

Zinsrückstände den selben Rang mit dem Kapital zu gewähren.
Das würde die nach-stehenden Hypothekengläubiger ernstlich schä-
digen. Aber Zinsen und Steuern stehen einander nicht gleich;
und eine Gleichstellung der wiederkehrenden öffentlichen Lasten
mit den nicht wiederkehrenden giebt noch nicht das Recht, die

Zinsen eben so zu behandeln wie die Steuern· Sicher aber ist,
daß die Schädigung der nach-stehenden Hypotheken durch eine

sZwangversteigerung ganz unvergleichlich hiöhierist als die durch
den Vorrang alter Steuerrückständetzbei denen es sich ja meist um

verhältnißmäßig geringe Beträge handelt.
Hier müßte im Interesse des Grundbesitzes das Gesetz

geändert werden. Nach altem preußischen Recht durfte die

Subhastation von Grundstücken zur Veitreibung von Steuern

nur mit Genehmigung der Aufsichtbehörden erfolgen (§ 34 der

Verordnung vom dreißigsten Juli 1858). Auch hierdurch wur-

den der Allgemeinheit schädlicheSubhastationen erschwert. Den

Gemeinden muß durch Aenderung der für die Kriegszeit nicht
passenden Gesetze die Möglichkeit gegeben werden, billige Rück-

sicht auf die Steuerschuldner zu nehmen, ohne ihre Steuerforde-
rungen zu gefährden. Vor Allem saber muß die drohende
Fluth der Versteigerung und Verschleuderung von Häusern zur

Beitreibung von Steuern abgedämmt werden.

Justizrath Dr. Willy Loewenfeld.

L
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Ein Frauenroman.
(»Ichbin das Schwert«,Roman von Annemarie von Nathusius.)"

Wuch-»Henkek
und opfer« wäre ein passender Tit-et für diese

Tendenzschrift von ungewöhnlicher Intensität.
Bei Ichromanen ist man geneigt, die Autorin mit der Heldin

des Romans (Nenate von Falkenhain heißt sie) zu identifiziren.
In der That müssen furchtbare Schicksale, tötlich Erlebtes inner-

halb ihrer Familie oder ihrer Kreise, der Aristokratin das rächende

Schwert in die Hand gedrückthaben. Siehe: ein Mensch, der seine
wahren Gedanken ausspricht ohne Furcht vor Golgatha Mit

Schwerhörigen (die Gegner der Feministinnen sinds) muß man laut

sprechen, um verstanden zu werden. Der Frau Nathusius feuer-
flüssige Beriedsamkeit aber ist ein wilder Schrei aus wunder Brust,
ein Schrei, Vers chilasenstezu werben. Ein weiblicher Simson, der an

den Pfeilern der Paläste rüttelt, in denen die Philister wohnen.
»Ich bin dsas Schwert !« Ia, — sie bohrt es in das Herz der

Kulturwelt, sie schleift es an der Inbrunst eines rachgiserigen.Hasses,
glüht es an dem unermeßlichen Mitleid mit dem tausendjährigen
Martyrium des Weib-es und vollstreckt Massenhinrichtungen an

Denen, die es zermarterten. Vvennendes Blut speit sie auf ihre
Feinde. Und immer trägt sie ihr pochendes Herz aus der Zunge-
mitten in einen aristokratischen Kreis hinein schleudert sie ihre
blutrothen Ideen ; was man im Allgemeinen nicht gern thut.

Alle Rechtse, die Annemarie Nathusius der Frau erobern

will, alles Unrecht, das sie brandmarkt, es steht längst auf dem

Programm der Frauenbsewegung: die Berheuchlung und Ver-

logenheit der Gesellschaft, die doppelte Moral, die Vernunstlosigs
keit so vieler Gesetz-eund Sitten. »Aberglaube, Wahnsinn (schreibt
sie), daß ein-e Frau sinkt, wienn sie nicht ihre alleinige Ehre in

ihrer sogenannten Unberührtheit sieht, ein-e Ehre, die erst unter-«-
halb des Gürtels anfängt-» Alle Freiheit ist für mich so gut

vorhanden wie für den Mann.« -

Eins der Rechte aber, die Frau von Aathusius, von Kriegs-
lust berauscht, für die Frauen einfordert, steht nicht im Programm
der Fr·auenbewegung. Entriegeln will sie ihnen eine Thür, die

ins Freie führt, ins schrankenlose Freie, eine Thür, ihnen bisher
streng verschlossen, die zu entriegeln selbst die radikalste Frauen-
rechtlerin nicht wagen würde. Sie will kein »sattes Philisterglüch
in dem die Worte Pflicht, Treue, Recht bis ans Lebensende ihre
Schatten warfen ohne Gnade und Barmherzigkeit...«
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Noth, fieberroth ist das Blut der Frau von Aathusius, die

sdoch blaues Blut haben müßte. Dennoch: mit einem Tropfen
aristokratischen Oels ist sie gesalbt. Wie erklärte sich sonst ihre
jubelnde Lust an der Jagd? Ein grausamer Zug in dieser Ab-

kömmlingin alter Rittergeschlechter ist unverkennbar, denn sie
schreibt: ,,Vergeltung ist die größte Lus .« Wirklich? Ich fürchte,
sdie Anbeter des Resssentiment komm-en nicht in den Himmel.

Ein anheimelndes Intermezzo von weichem Lyrismus ist ihre
Liebe zur heimathlichen Scholl-e; ein Stern, dser wildes Gewoge
mild überschimmert.

Ein lockender Vergleich soll nicht unerwähnt bleiben: der

zwischen der Autorin und Emmy von Egidy. Auch diese in vor-—-

nehmer Familie ausgewachsene Aristokratin schildert in einem ihrer
Romane den auf ererbt-em Grundbesitz angesessenen Adel. Wohl
weiß sie von seinem unbeirrbaren Standesbsewuß.tsein, seinen kon-

serriiativenIIstarren Grundsätzen. Sie weiß aber auch, daßj die

würdevolle Repräsentation dieser norddeutschen Grandseigneurs
ohne Hochmuth ist. Sie rühmt ihr-e Schlich.theit, ihre Echtheit, die

Treue ihrer Pflichterfüllung beherrscht von dem Grundsatz »vo-

blesse oblige’·. Die Schlüsse aus diesen Gegensätzlichkeitensind
leicht zu ziehen: daß es unt-er den Aristokraten so viele verschieden-e
Typen giebt wie unter den Demokraten.

Unausgeglichenes ist in dem Roman, ein Räthsel auch und

ein Widerspruch. Daß Renate von Falkenhain als junges Mäd-

chen ihr »Friihlings Erwachen« (eines Frühlings von berauschens
der Frühlingspracht) für die wahre, echte Liebe hält, ist psycho-
logisch durchaus überzeug-end. Aber diese Liebesirrungen finden
auch in späteren intimen Liaisons ihre Fortsetzung; immer wieder

steht sie an Grablegungen der Liebe. Und immer wieder kommt

Eros als Rattenfänger zu ihr, der sie mit süß verführerisch-erMe-

lodie in den Hörselberg verlockt, wo es bekanntlich extraissinnlich
zugeht. Sie vervehmt die Sinnegier des Mannes, die Thierheit sei-
nes Strebens nach Besitz ; und doch sind es immer Männer dieser
Artung, denen sie sich schenkt. Und doch ist das Buch ganz er-

füllt von Sensualität; selbst in Renaives tiefsten Schmerzen noch
istWollust. Wie ein rubinrothesDiadem trägt sie dieD-ornenkrone.

Und Du selbst, Renate von Falkenhiain, sage: Warst Du nicht
immer feuerselig in den Armen des Geliebten und nimmer son-
nenselig? Und dem Einen, dem Reinen, dem Ritter ohne Furcht
und Tadel, dem an Leib und Seele Makelloseru der aus furcht-
barster Gefahr Dich einst rettete, ihm konntest Du nur Schwester-
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liebe w·idmen? O Eros, garst.iger! Jch sag-e nich-t, daß Du ein

Lausbub bist ; aber ein durchtriebenser Schelm bist Du, der seine-
Gläubigen narrt.

Freilich entsühnt sich Nenate mit der Neflexiom »Wenn er

auch der ehrlich-sie Freund war, schließlichwollte auch er nichts-
Anderes als eine Umarmung.« Und wenn er nun die Umarmung
nicht wollte, wie sollte dem Geburtenrückgang, dem Kultur-schreck«
der Gegenwart, gesteuert werden! Ach, edle Frau, wsas aus dem

Urgrund der Natur stammt,,ist unabschsaffbar.
«

Und löse mir, Annemarie, den Widerspruch: Du sprichst der

Frau das grenzenlose Recht zu, in jeder Stunde, so en passant,
ihre physischsexuellen Sehnsüchte zu befriedigen, wie nach altem

Brauch es dem Mann zusteht. Jrre ich oder ist Das nicht eine

sündig lockende Aufforderung zu Nackttänzen der Sinnlichkeit,.
die Du eben erst in die Thierheit verwiesest?

Jm letzten Abschnitt des Romans, im Zusammenleben mit

ihrer Schwester, die langsam sich verblutet, verrollen die Donner

ihres wuthbegeisterten Pathos, lösen sich in zärtlich bange Har-
sentö«ne. Hier wird sie auch die Seelen Derer ergreifen, den-en

die Gesammttonart des Romans unsympathisch- ist.
Die Sexualität in all ihren Nuancen hat Renate mit ver-

ächtlichem Fußtritt aus ihrem Herzen gejagt. Dias Hohe Lied der

Freunds chaft stimmt sie an. Und sie find-et den. Freund, den junge-n,
«genialen, freilichnoch nicht anerkannte-n Dichter Ganter. Unzers

trennlich Beide, auch im tiefsten Elend. sUnd sind sich nur Schwester
und Bruder. Und ein Dichter ist er! Und Dichtersleute feiern be-

kanntlich gern dionysische Feste, was ja ihr Beruf mit sich bringt.
So giebt es doch wohl unter den Epheben scheue Fremdlinge in

Aphrodites Reich. Jch höre die Botschaft, doch mir fehlt, beinahe,
der Glaube.

DerSchluß ist ein hold naiver Märchentraum, mag er im-—

merhin auf ein-er wirklichen Dhatsache beruhen. Jrgendein Millio-

när, eine Art Carnegie scheints, ein König im Reich der Charitas,
trägt die beiden Platoniker auf goldenen Armen aus der Nacht-
der Lebensnoth empor ins Morgsenroth verheißungvoller Sonnen-

tage. Der Weg zum Parnaß ist frei. Das letzte hymnische Wort-

des Buches gilt der Freundschaft
Möge der üppige Freiheitbaum, den Annemarie Nathusius

der Frau errichtet, edle Früchte tragenl

M
Hedwig D«ohm.
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Der Riß in der Sozialdemokratie.

Mk bürgerliche Presse hat im Allgemeinen von den K«ämpfen.,
die sich in der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands ab-

spielen, immer nur beiläufig Notiz genomsmsen ; und daßssietdabei für die

Richtung des gegenwärtigen Parteivorstandes und des so ziemlich aus-

den gleichen Personen zxusammengesetzten Vorstandes der Reichstags-

fraktion Partei nehmeni würde, war zu erwarteni Die Opposition

gegen den Vorstand kann nicht auf Gunstbezeugungen von den herrs-

schenden Parteien Ausspruch erheben und thut es auch nicht. Es kann

ishr aber auch nicht gleichgiltig sein, wie Leute, die über den Tag hin--
aus denken (und einige solcher giebt es- ja noch0, über die Beweg-

gründe und Absichten ihrer Politik und die Tragweite des Konsliktes
urtheilen. Jch xhsabjeties nicht fertig bekommen, diesem Aufsatz den

Titel ,,Spaltung der deutschen Sozialdemokratie« zu geben und da--

nnit die Spaltung der Partei als eine vollendete Thastsache hinzu-
stfellem bevor noch die hierfür entscheidende Instanz, ein bei freier--
Diskussion igewählter Parteitag, ihren Spruch- dsarüber gefällt hats
Aber es ist kaum noch möglich, sich.darüber zu täuschen, daß die Jn--
stianzen, die heute das Ruder der Partei in Händen haben, alle ihnen
zsu Gebote stehenden Mittel dafür aufbieten werden, den nach dem

Krieg zusammentretendesn Parteitag zu Dem zu machen, was man

in Jrland eine »gep-ackteJury« nennt. Dsas c,,Ps:icken«hat sschon
jetzt begonnen und swird nach einer Methode betrieben, die darauf-
berechnet ist und deren tGielingen ganz sicher die Wirkung haben-
würde, die Spaltung der Partei zur Thatsache zu machen.

Deshalb ist es auch für den Aichtsozialdemokraten nicht zu früh,.

sich über dass Wesen des Gegensatzes, der die bis dahin so gefestete
Partei zerreißt, und die muthmaszlichen Nückwirkungen ihrer Spal-
tung auf das politisch-e Leben genauer zu unterrichtenz und so sei es

einem Partei-gänger derr Opposition gestatte-t, an dieser Sstelle dar-

zulegen, wie der ssRißkam und um was es sich nach- seiner Auf--

fassung in dem: Konflikt jetzt und in der nächsten Zukunft handelt.
Jch werde mich bemühen, die damit unvermeidlich verbundene Kri--

tik der Gegenseite so sachlich wie nur möglich zu halten.
I. Wie der Riß kam.

»Was ich vsor allen Dingen von dieser Abstimmung fürchte-.
ist ihre Rückwirkuwg kauf die innere Entwickelung unserer Partei-«
Diese Worte richtete am Aachimitxtag des dritten August 1914 der-

lViorsitzende der Reichstagsfraktion Und des Vorstandes der Partei,
Hugo Haase, an mich, als wsir nach- dem Schluß der Berathung der

Fraktion über die Frage der Kriegskredite noch ziemlich- eine Stunde-
im Thiergarten im Gespräch zubrachten.

Wir waren einander« bis dahsin üvsenignah getreten. Haase
hatte stets dem radikalen Flügel der Partei angehört, während ich
in Wort und Schrift für die revisionistitsche Theorie und diie refors
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imistische Praxis eintrat. Auch bei dieser Verathsung in der Fraks
tion hatten wir einander gegenüber gestanden. Hiaase hatte mit großer

Leidenschaftlichkeit die Bewilligung der Kredite bekämpft, ich shqtte
für sie gesprochen und gestimmt. Welch-e Gründe mich-«dazu bewogen,
hat für die grjößere·Oeffentlichkeitkein Jnteressez daher mag «ge-

nügen, wenn ich bemerke, daß sie mit oppsortunistischen Erwägungen
nichts zu tshunz hatten, sondern sich aus meiner damaligen Auf-
fassung von Ursache und Anlaß des Krieges ergaben. Auch hatte
ich zbei der-, Begriündung mein-er Stellungnahme in ider Fraktion

.gesagt, was ich einige Mnate später in einer im »Archiv- jür Sozial-
wissenschaften« veröffentlichten Abhandlung wiederholte ; daß nicht

alle Argumente, die gegen die Bewilligung der Kredsite vorgebracht
waren, unbeachtlich seien. Niemals liege bei solchen Entscheidungen
auf der einen Seite nur Wahrheit und aus der anderen nur Irr-

thum; es handle sich um das Abwägen gewsichtiger Gründe für und

’ivider, und wso »für den Einzelnen IdsiseWage sichs-tiefer neige, da-

hin werde eben sei-ne Stimme fallen. Diese Sätze waren es wohl,
die Haase bestimmten, nach dem Schluß der Sitzung ein Gespräch
mit mir über die Entschließung der Fraktion anzuknüpfem das wir

im Thsiergarten fortsetzten und in dessen Verlauf er die zuvior angeführ-
ten Worte sprach-. Mir wollten sie nicht einleuchten; aber schon die

ersten Kriegswochen genügten, mich stutzig zu machen, und nach Ver-

lauf von zwei LNonaten war mir klar, daß sowloshil in diesem Punkt
wie in den anderen Hauptfrcagen die Voraussetzungen, die in den An-

sangstagen des August für mein Verhalten den Ausschlag gegeben
hatten, irrig gewesen waren.

Nach der Darstellung des deutschen Weißbuches vom zweiten
tAugust 1914 mußte nach meiner Ansicht der deutsche Krieg seine
Hauptkraft gegen den Osten richten, wäihsrendgegen den Westen eine

starke Defensive mir die-In Zwecke gemäß schien. Wie sehr die Auffas-
sung, daß es isich vor Allem um einen Krieg gegen Rußland handle,
dont-als unsere Fraktion beherrscht und ihre Entscheidung bestimmt
thUS geht schon aus der Erklärung hervor, mit der sie ihre Abstim-
mung begründete. Da wird ausschließlich von der russischen Gefahr
gesprochen. »Für unser Volk und seine freiheitlichie Zukunft«, heißt
es darin, »stehitbei eine-m SIiege des russischen Despsotismus", der sich

fdnit dem- Blute der Besten des eigenen Volkes befleckt hat, Viel, wenn

nicht Alles. aus dem Spi:el«. Eine Wendung übrigens, die deutlich
, erkennen läßt, wie sehr die Abstimmung durch die Tradition beein-

flußt war, welchsedie Epoche nach 1848 beherrschte Nicht auf die

fAspirationen des heutigen N-ußland,sondern auf die europäische spo-
litik des ersten Nikolaus wird Bezug genommen. Aber, ob historisch
richtig begründet oder nicht, der Satz leitelt sinr.-Manifest zu der Schluß-

folgerung über: »Es gilt, »dieseGefahr abzuwenden, die Kultur und

»die Unabhängigkeit unsereseigenen Landes sicherzustellen.«So faßte
die Fraktion am dritten und vierten August 1914 die Frage anf. Die
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deutsche Kriegsführung dagegen richtete die Hauptkrafit ihres Auf-
gebotes zunächst nicht gegen den Osten, sondern gegen den Westen; und

der Krieg erhielt das Wesen eines europäischen Brandes. Das bestimmte
die Mehrheit nicht, ihre Abstimmung vom vier-ten August einer Nach-

prüfung zu unterziehem Noch störte es sie in ihrer Haltung, daß
breite Volkskreise, die gewohnt waren» das Leitmotiv ihres Urkthexils
küber die politischen Fragen des- Tages vson der Sozialdemokratie zu

empfangen, ersichtlich aus dser Abstimmung nur das Fa herausgehört
und die Bewilligung der Kredsite für eine Villligung des Krieges selbst
genommen hatten. In diesen Kreisen griff auch, als die deutschen

fTruppen den größten Theil Belgiens und werthvolle Bezirke Nord-

und Ost-frankrei.»chsbesetzthattem mit dem Jubel über die »Wie-der-

sschlagung««der Gegner die Neigung um »sich-,mit gewissen Annexions
Plänen sich zu befreunden. Eine Neigung, die nur wirksam zu be-

kämpfen war, wenn ldie Vertreter der Partei dafür Sorge trugen, die

grundsätzliche-n Unterschiede zwxisschenlidenleitenden Gedanken ihrer

Abstimmng und denen der bürgerlichen Parteien nicht verwischen zu

lassen. Viele von iihinen aber vertheidigten gegen die Opposition, die.

sich schontcdamals regte, ihre Abstimmung mit Atrgumenten, die sich
immer mehsr ein-er Bertheidigung der Politik der Negisrung annäher-
ten. Der Beifall, dser ihn-en für die Abstimmung vom vierten Au--

gust in der bürgerliche-n Presse und von einzelnen behördlichen Or-

ganen im persönlich-en Verkehr zu Theil wurde, erwies sich Manchen
als verhängnißvoll. Esi giebt Leute, die durch Verfolgungen nicht
klein zu kriegen sind, denen es aber gefährlich wirdk wenn man ihnen
wohlwollend auf die Schulter-n klopft· Hat der Verlorene Sohn im

Materhaus wieder Aufnahme gefunden, so entwickelt er sich gewöhn-
lich zum regelrechten Philister.
Während einige sozialdemokratische Blätter schon arg von der

Censur bedrängt wurden, gab es andere, die auch ohne jede GENle
sich bürgerlich brav gehalten hätten. Eins der größeren sozialdemo-
kratischen Blätter ihielt es für zeitgesmäß,der Censur ein besonderes
Loblied zn singeni Die unter ishr litten, hätten sichs nur selbst zuzu-

schreiben Bei der richstigen »positiven« Stellungnahme zum Krieg sei
dem Redakteur unter ihsr ganz kanibalisch wohl. Adan ward, wenn

Man Das las, an das flammende Dichterwort von den Spießbürgers
seelen erinnert, die über den Untergang der anuisition greinten. Es

hat in deren schlimmsten Zeiten ja auch an Leuten nicht gefehlt, deren

Dentweise sie »voll und ganz« entsprach-. Plan wird jedoch zugeste-
heu- daß die von Alilitärs geleitete Censur zwar etwas Anderes ist
als die anuisition, dasz aber zwischen der Auffassung, von dser sie
ausgeht- und der Denkweise, die bis zum Kriegsausbrusch die Sozial-
demokratie besee-lte, ein breiter Abgrund klafft.

Auf Mich und Asndere wirkten die geschilderten Anzeichen dafür,
daß die Partei in Gefahr war, ihre Seele zu verlieren, wahrhaft nie-

der-drückend Bei der Stellung, die ich nun einmal in den Kämpfen
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»der Partei einnehme, wird es nicht vsordringlich erscheinen, wenn ich«

hier noch einiges Persönliche einflechte und gestehe, daß ich mich im

Angesicht dieser Entwickelung der Dinge von den Zusammenkünften

zurückzog, die damals Berfechter der Mehrheitpolitik wöchentlich in

einem berliner Kasseehaus abh.ielten, und an Hugo Haase mit der- Er-

-klärung herantrat: »Sie haben leider Recht gehabt, unsere Partei ist
in einer Krisis, der gegenüber alle früheren inneren Konflikte nur

Spielereien waren; ich kann diese Entwickelung nicht m?itmachen.«

Aehnlich sprach ich zu Karl Kautskh und schrieb ich«an Franz Meh-

ting, Von denen mich bis dahin sachliche fund persönlich-eDsifserenzen
ijgetrennt hatten. Mit Haase und Kautskyi verbindet mich seitdem
Uebereinstimmung in allen wesentlich-en Fragen dieser Krisis; einer

Opponentengruppe schloß ich mich jedoch nichst an.

Als die Reichstagsfraktion Anfang Dezember 1914 zur zweiten

Kriegskreditforderung Stellung zu nehmen hatte, zeiglte sich bei den

Versatshungen darüber schon eine wesentlich gereiztere Stimmung. Wie

stark der militaristische Geist, diese pollitische Ausartung des in seiner
Sphäre berechtigten militärischen Geistes, schon die Köpfe ergriff-en
hatte, geht dar-aus hervor, daß namhafte Vertreter der Mehrheit sich
dafür einsetzten, dies Efraktion möge«diese neuen Kredite ohine jede
begründende Erklärung bewilligen, »und daß es einer längeren und-

hitzigen Debatte bedurfte, bevor dieses Zugeständnißs an die Tendenz-,
politische Fragen von der größten Bedeutung in der Bollsitzung des

Reichstags im Paradeschritt zu erledigen, in der Fraktion zu Fall
Kam-. Auch wurde nur mit Mühe erzielt, daß Hause, der wiederum

von der Fraktion zur .Berlesung ihrer Erklärung genöthigt wurde,
der Einleitung wenigstens einen leisen Vorbehalt in Bezug auf Bel-

gien vorangehen lassen durfte. Die Zahl Derer, die in der Fraktion
gegen die Bewilligung der Kredite stimmten, war von vierzehn auf
ikcbzehu gestiegen, und einer, Karl Liebknechh Verlang-te in der Frak-

EDU- dclß ihm gestattet werde, auch im« haus gegen die Kredixte zu

stimmen, da dieBewilligung mit dem Programm unid den Partei-
tagsbeschlüssender Partei im Widerspruch stehe. Obwohl ihm- fein-
Ersuchen abgeschlagen wurde, blieb er bei der Abstimmung im Hause
Tdoch sitzen und ward für dieses disziplinarswildrsige Handeln mit einem

Tadel bedacht. Er verblieb aber auch später bTei dieser Haltung, und

als im Mai 1915 es wieder über eine Kreditforderung zur Abstim-
mung kam, schloß sich ihm der Abgeordnete Otto Rühle an. In der

Fraktion selbst war die Zahl der Gegner der Bewilligung inzwischen
aus vierundzwanzig gestiegen.

Immer deutlicher hatte sich gezeigt, daß einflußreicheKreise in

Deutschland die Agitation für eine Amnexionpsolitlik betrieben, die

einer raschen Beendigung des siichsimmer mörderischer gestaltenden
Krieg-Z entgegenwirken mußte und den überlieferten Völkerrechtlichetr
Grundsätzen der Sozialdemokratie widerspruch. Jedes Bei-kennen aus-

"·TchließendeAnzeichen lagen dafür vor, daß ein Bershiarre-«der Reichs-
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etagssraktion bei der Politik, die heute als die vom viertten August bes-

zcichnei wird, die aber vson der Abstimmung vom vierten sAzugust
1914 scharf zu unterscheiden ist (da diese, wie ich zeigte, noch- einen

ganz anderen Charakter trug·), jedes gemeinschaftliche Ginwirken der

Jnternationale der Arbeiter auf die Beendigung des Krieges und die
Gestaltung des Friedensschlusses unmöglich machen würde. Als dann

auch Persönlichkeiten in autoritativer Stellung in Deutschland mehr
oder weniger weitgreifendei Annexionen forderten, wurden in der So-

zialdemokratie zwei Mahnrufe veröffentlicht, welche die Partei und

ihre Vertretung bewegen sollten, vson dem gewählten Weg abzugehenh
der Aufruf »Das Gebot der Stundie«, unterzseichnet von Hugo Haase,
Karl Kautsky und mir und zuerst veröffentlicht in der Leipziger Volks-

zeitnug vom neunzehnten Juni 1915; und- seine vom neunten Juni
1915 datirte ,,Werthse Genossen« überschriebeneDenkschrift, die von den

Reichstagsabgeordneten Albrecht, Henke, Herzfeld, K·unert, Ledebourz

»Likbkne-cht,Riihle, Schwarz, Stadthageiy Stolle, Pogtherr und gegen

hundert anderen Sozialdemokraten in angesehener Parteistellung un-

-terzeichnet war nnd die Unterschrift von ungefähr Vierzehnhunderxt
weniger bekannten Parteimitgliedern erhielt. Sie schiliseßstmit den

Worten: «;,Wir wissen-, daß wir die Auffassung eines großen Theils
ider Parteigenossen nnd breiter Vevölkerungschichten ausdrücken, wenn

wir fordern, daß Funktion nnd Parteivsorstansd endlich sohsne Zaudern
dem Parteiverderben Einhalt thun, den qurgsrieden aufsagen und auf
der ganzen Linie den Klassenkamps nach den Grundsätzen des Pro-

graunns nnd der Parteibeschliisse, den sozialistischen Kampf für dien

Frieden eröffnen. Die Jenantwortung für Alles, was sonst kommt,

fällt Denen z«ui, ldie die Partei auf dsie abschiüssigeBahn getrieben
haben nnd ferner darauf erhalten wollen«

Beide Asufrufe wurden von den Wortfühirern der IFraktionsMehrå
heit, denen sich die Adehrheit des Vorstands der Partei an die Seiite

stellte, übel verm.erk’t. Der so wenig aggressive Aufruf »Das Gebot der

Stunde« ganz besonders deshalb, weil Hause, der Porsitzende der Fraks
jion und des Parteivsorstiandss, ihn unterzeichnet hatte. Man stellte
ihn als den eigentlichen Urheber hin, was jedoch·nicht zutrafz Ge-

danke sund Grundriß stammten von mir. Der Aufruf ,,Werthe Ge-

nossen« erregte durch den kritischen Thseil des Inhalts den Zorn;
auch wurde getadelt, daß lman Unterschriften für diesen Aufruf sam-
inelte und ihim dabei die Form einer Petition an djsie Parteilaitung
gab. Das sollte der Ver-such einer Parteizerrüttung sein. Aachsträglich
Wird bebaut-ten daß der Aufruf die Organisirung der Opposition zu
Einem geschlossenen stPerbandl vorbereiten wollte. Wie Viel daran

richtig ist- entzieht sich meiner Kenntniß, da ich mit keiner Opponens
jUILIVUPPE in Beziehung stand und leicht lzuserrathendse Gründie mir ver--

bieten, hierüber jetzt Nachforschung anzustellen. Aus allerlei Per-

öffMUEchUUgM geh-E nur hervor, daß die Opposition damals Konse-
tenchl Ubhiekh auch-, daß zugleich ein fester Zusammenschluß bestimm-
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ier Gruppen sich vollzog, darf mit Sicherheit angenommen werden.

In zwangloser Folge erschienen »Spartak«us« unter-zeichnete Briefe-
die mit zunehmenden cSchärfe das Verhalten der Alehrheit geiszel-
sten, aber auchj jene Mitglieder der Fuaktiion nicht ver-schonten, die

zwar gegen die Taktik der Mehrheit in Opposition standen, aber

weder in der Theorie noch in der Anwendung den Grundsatz Klassen-
kampf wider Landespolitik in der selben schroffen Gegenüberstellung
bei-traten wie der oder die Verfasser der Vriefe und in höherem Grade

als sie Verpflichtung-en der Fraktiondisziplin anerkannten. Ein ähn-
licher Standpunkt ward in der von Nosa Luxemburg und Franz Vieh-.

ring herausgegebenen DNonatsschrift »Die Jnternationale«c ver-treten,

von der im April 1915 ein Heft erschien: das einzige; djie Zeitschrift
wurde danach verboten.

»

Jn der Reichstagsfraktion mehrte sich jedoch die Zahl Deter, die-

gegen die Kriegskredite stimmten. Sie wuchs imsAugiust 1915, wo über

eine neue Forderung szu entscheiden war, auf dreißig Opponirendiet

Diese durften jedoch ihrer Gegnerschaft nicht in der Neichstagssitzung
selbst Ausdruck geben« Eine in Friedenszeiten beschlossene und im

Frühjahr 1915 erneute Vorschrift der Fraktion gestattet dissentiren-
den Mitgliedern nur, bei einer Abstimmung unauffällig den Sitzung-
saal zu verlassen, verbietet ihnen aber, iim Gegensatz zur Fsraktion zu:

stimmen. Sinn und Zweck der Vorschrift ist« den Gegnern stets eine

geeinte Front zu zeigen. Und in normalen Zeiten, wo es sich meist
mur um wenige dissentirende Alitglieder handelte, war ihr auch wil-

lig gehorcht worden. Jetzt aber war ihr Sinn insofern hinfällig ge-

worden, als gewöhnlich schon am nächsten Tag die Welt erfuhr, wer

in der Fraktion gegen die Bewilligung gestimmt hatte, dlie geeinte
Front also nur noch Schein war. Zugleich empfanden viele Dissen-
1irende es als drücken-des Opfer des Jntellekts', der Abstimmung fern
bleiben und dadurch die Feststellung ermöglichen zu müssen, daß der

Reichstag die Kredite einstimmig bewxislligt habe, während es ihnen
ans Gründen der internationalen Nückwirkung Von Wichtigkeit er-

schien, ihre ablehnend-ei Haltung im Reichstag sichtbar werden zu

lassen. So ward denn, als die Dreißig im Aebenfaal saßen, während
drinnen abgestimmt wurde, von einigen die Frage aufgewsvtfellp ob-

.i:ter den gegebenen Umständen dieses Verfahren nicht eine Komoedie

sei, der ein Ende zu machien die Selbsdachtung gebiete-
Als daher im Dezember 1915 wieder eine Kreditforderung vor-

cagz entschlossen sich zwanzig Von den inzwiischenauf vierundvierzig
angewachsenen Gegnern der Bewilligung, im Saal zu bleiben Und

ihr ablehnendes Vsotums durch ein-e kurze Erklärung zu begründen.
Sie ward am vierundzwanzigsten Dezember 1915 durch den Abgeord-
cneten Fritz Geher berlesen und legt in wenigen Worten die Gründe

dar, welche dies Unterzeichner bestimmten, gegen die Forderung zu

stimmen, enthält sikchaber jeder polemifkirenden Wen-being gegen die

bewilligende QNehzrheit der Fraktion. Dennoch ward ihre Verlesung
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von Wortführern dieser Mehrheit als ein Msziplinbruch bezeichnet;
die Abgeordneten Legienf und David beantragten in der Fraktion den

Ausschluß der Zwanzig; ein Amtrag Ebert und Genossen wollte ihnen
die aus der! lEfraktionzugehörigkeitcerwachsenden Rechte entziehen.
Keiner dieser Anträge wurde angenommen; der erste ward mit großer

Niehirheit abgelehnt, der zweite vson den Antragstellern selbsts zurück-
gezogen und statt seiner ein Antrag angenommen, der über die Zwan-
zig scharfen Tadel ausspra-ch.

Was Diese besonders noch zu ihrem selbständigenVorgehen ver-

anlaßt hatte, war der Umstand, daß zwölf Tsatgezuvor ein Antrag der

QNinderheit an die Fraktio·n, den Reichskanzler zu interpelliren, ob

er zu sofortigen Friesdensverhandlungen auf der Grundlage des Ber-

zichtes aus Annexionen jeglicher Art bereit sei, von der Alehrhieit nur

in dser Fassung angenommen word-en war, ob der Reichskanzler bereit

sei, Auskunft darüber zu geben, unter welchen Bedingungen er geneigt
sei, in Friedensverhandlungen einzutreten; daßi für diese sarbslosse
Jnterpellation nur Redner der Mehrheit bestellt wurden und daß.,

nachdem der Reichskanzler in der Antwort die bekannten unbestimm-
ten Wendungen gebrauchthatte, der Redner der Mehrheit es an jeder
entschiedenen Abweisung der damit angezeigten Absichten fehlen ließ,
die Worte des Kanzlers vielmehr nach Möglichkeit ihres, den Grund-

sätzen sozialdemokratischer Politik durchaus widersprechenden Sinnes

durch Umdentung zu entkleiden suchte und seine Rede statt in eine

energische Kundgebung sozialistischer Bölkerpolitik in eine mili-

taristischie Drohung ausklingen ließ,· Selbst Angehörige der Mehr-
sheit waren vion dieser Behandlung der Friedenssrage wenig erbaut

gewesen ; der Antrag, die Fraktion möge erklären, daß. sie mit des

Redners Worten nicht einverstanden sei, wurde aber abgelehnt.
Jms Lande draußen war ein Theil der oppositionellen Elemente

mit der Erklärung der Zwanzig noch nicht zufrieden, sondern drängte
auf eine schärfere Stellungnahme gegen die Mehrheit Zwei Gruppen
der schärferen Tonart hatten sich herausgebildet: eine Gruppe, deren

Anschauungen die SpartakussBriefe Ausdruck verliehen, und eine

kleiner-e Gruppe, die sich Jnternatiomle nennt. Beide Gruppen
schlugen heftig auf die Minderheit los, die zu ängstlich sei, um sich

rückhaltlosvon der Politik der Mehrheit loszusagen.
Da beschlossen am vierundzwanzigsten sMärz 1916 siebenzehin

NTitglieder der Minderheit ein Vorgehen, das zu ihrem Ausschluß
aus der staktion führte-. Nachdem Die sMehirheit wieder für die

Hauptdebatte über den Reichshaushalt 1916X1917 nur zwei Redner

ihrer Richtung bestimmt hatte und außerdem sich anschickte, für den

Aotshetat zu stimmen, beschlossen sie, daß.Hugo Hause im: Haus ihsreAb-

lehnung begründen solle, machten aber, um die Bereitelung ihires Bors-

habens zu hindern, vson diesem BeschlußIder Fsraktion nicht vorher
MittheilunN Dsie Folge war, daß Hause, trotzdem er sichs sorgsam
jeder Polemik oder auch nur pblemischen Anspielung gegen die Mehr-

7
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heit der Fraktion enthielt, von deren Mitglieder-n mehrfach lärmend

unterbrochen wurde, bis ihm, dadurch ermuthigt, die Reichstagsmehr-

heit das Wort entzog-. Jn einer sofort anberaumten Fraktionsitzung
wurde mit allen gegen sechsundzwanzig Stimmen ein vom Vorstand-

beantragter Beschluß angenommen, wonach Haase und Gienossen durch-

Disziplin- und Treubruzch »die Rechte verwirkt« hätten-«»die aus der

Zugehörigkeit zur Frasktsionentspringen«. Jn Ausführung dieses Ve-

schlusses warld sofort auch der Vorstand beauftragt, dem Vureau des

Reichstags mitzutheilen, daß Haase nicht mehr für die Fraktison dem

HaushaltssAusschuß angehöre. Damit war klar angezeigt, was der

Beschluß Praktisch bedeutete. »Er kam für den Reichstag der den mo-

dernen Rechtsbegrifer widerstrebenden und seit der Mitte des neun-

zehnten Jahrhunderts auch bseseitigten Strafe des bürgerlichen Todes

gleich· Denn die Hauptarbeit des Reichstags vollzieht sich nicht im

Plenum des Hauses, sondern in den Ausschüssenz und im Plenum

kommt man, sofern man nicht einer Fraktion angehört, bei wichtigen

Angelegenheiten nur selten zum Wort. Denjenigen, gegen die der

Beschluß sich richtete, wär-e durch ihn die Möglichkeit einer wirksamen
Bethätigung im Reichstag entzog-en gewesen.

HEinesolche Strafe zu verhangen, stehst nun freilich der Fraktion
nicht zu. Sie Listkeine Vereinigung aus eigenem Rechts- und Willens-

entschluß Jhr gehört jeder Sozialdemokrat, der von einer Organ-i-

sation der Partei in den Reichstag entsandt ist, kraft dieser That-

sache als gleichberechtigtes Mitglied an. Sie hat weder seine Auf-

nahme zu beschließen noch das Recht, ihsn auszuschließen. Ein Aus-

schluß aus der Fraktion kann nur als Folge eines Ausschlusses aus

der Partei selbst vserfügt werden. Und deshalb kann die Fraktiom
auch keine Strafe verhangen, die der parlamentarischen Bethpätigung
eines Mitgliedes Abbruch thut. Sie muß die Sühne für Handlungen,
dsie nach ihrer Anschauung das Parteiinteresse schädigen, der Partei

über-lassen.Doch ändert die Ungiltigkeit der Verfügung nichts an der

ThatsUch-e-Idaßisie in Wirksamkeit gesetzt war. Und da es ein Unding

ist- Mitglied einer Körpierschaftohsne Mitgliederechte zu sein, blieb

den von der Maßresgelung Betroffene-n nichts Anderes übrig, als sich
aus der Fraktion zurückzuziehen und eine eigene Fraktion zu bilden.

Diese neue Fraktion nannte sich Sozialdemokratische Arbseitgemein-
schaft; von bekannteren Sozialisten gehören ihr außer Hugo Hause
die Abgeordneten Oskar Cohn, Dittmann, Geyer, Ledebonr, Stadt-

hagen, Vogth-err, Wurm und Zubieil an. Auch ich trat ihr bei, ob-

wohl ish-an der Aktion der Siebsenzsehn nicht betheiligt gewesen war.

Dsie anderen Gegner der Kreditbewilligung blieben mit einer Aus-

nahme in der altenFraktisonz ihrezahl ist seitdem auf zwanzig gesunken.
Die Spaltung der Fraktion brauchte nun nicht nothwendig zur

Spaltung der Partei zu führen; zunächst vermied-en die Ausgeschie-
denen, im Reichstag polemisch gegen die alte Fraktion aufzutretem
Indes zeigte sich sich-onbei den Erörterungen über den Tauchbootkrieg
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im Frühjahr 1916 ein Gegensatz-, dser zu einem Zusammenstosz führte,
Noch mehr als im Reichstag vierschärftesichsin den Alitgliedschaften
der Partei im Lande selbstlder Gegensatz Jm Frühjahr 1916 ward

von Verfechtern der Mehrheitpolitik die Einberufung eines Partei-«

tags der Sozialdemokratie angeregt, der den Streit entscheiden solle.
Der Gedanke begegnete aber so starkem Widerspruch-, daß- er fallen ge-

lassen werden mußte. So lange eine freie Erörterung der Fragen des

Krieges in der Presse und den Versammlungen der Partei nicht mög-
lich ist und die Hälfte der Mitglied-er im Feld-e steht, könnte ein Partei-

tag als Recht sprechen-de und gesetzgebsendeVertretung der Partei nicht
anerkannt werden. Statt eines solchen tagte im September 1916 eine

vom Vorstand und Ausschuß der Partei einberufene Parteikonferenz.,
die von 445 Personen, darunter 143 Mitglieder von Eentralbsehörden
der Partei und Rei«chstags"fraktion,besucht war. Jn der Abstim-

mung-darüber, ob die Konserenz sachliche Veschlüsse zu fassen berech-
tigt sei, stimmten 169 Thseilnsehmier oppositionell, während rund 251

Theilnehmer im Sinn der Mehrheit und für eine ihren Anschauungen
entsprechende Resolution zur Friedensfrsage stimmten und (bei Ent-

haltung der Fraktionmitglieder) 218 die Politik der Mehrheit billig-
ten. So ungünstig die Zeitumstände und- der Vertretungmodus der

Opposition waren, hatte sie doch mehr als ein Drittel der Theilnehmer
umfaßt, was ihr Vertrauen in die Stärke ihrer Sache seh-r steigerte,
den Führern der Mehrheit aber den Gedanken ein-gab, den Kampf
gegen die Opposition mit größerer Energie als bisher zu führen.

Drei Wochen später nahm der Parteivorstand das Verbot des

»Vorwärts« zum Anlaß, sich die Verfügung über die politische Lei-

tung dieses Vlattes zu sichern, das bis dahsinals Organ und im Sinn
der Sozialdemokratie Groß-Verlins redigirt worden war. Er begrün-
dete sein Verfahren mit der Erklärung, daß im »VorwärtsE«J,da er

zugleich Eentralorgan der Partei sei, auch die Ansicht der Parteimeher
heit Vertreten sein müsse. Fn der Wirklichkeit ist jedoch der »Vor-
wärts« seit seineml Wiedererscheinen Kampforgan der Parteileitung
gegen die Opposition, während die zur Opposition haltende grsosze
Mehrheit der organisirten Sozialdemokraten Groß-Verlins ihn nicht
mehr als ihr Organ anerkennt, in ihrer Erbitterung vielmehr offiziell
den Voykott über ihn verhängt hat.

Die Opposition entnahm diesem und ähnlichen Vorgängen die

Mothiwendigkeit einer Aus-einandersetzung über ihr künftiges Verhal-
ten und die Art der Gegenwehri Neben Elementen, welche die Hoff-
TIUUg nicht aufgaben, die Mehrheit der Partei auf die alte Bahn der

Politik zurückbringenzu können, waren ander-e, die ihr am Liebstens
sofort den Rücken gekehrt hätten-. So ward denn zur Erörterung die-

ser und verwandter Fragen eine Konserenz der Opposition einberu-
fen- die am siebenten meuar 1917 in Berlin getagt hat und rund ein-

hundertsünfzig Theilnehmer zählte. Zu einer Verständigung über eine

gemeinsame Msarsschroute ist es dort nicht gekommen. Die Siozisaldemloss
7I
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kratische Arbeitgemeinschaft will im Wesentlichen an dem Programm
und den Grundsätzen der Partei festhalten, wie sie vor dem vierten

sAugust 1914 galten; die Gruppen kSpartakus und Internationale
wollen den sozialrevolutisonären Gedanken in Theorie und Praxis zu

stärkerem Ausdruck bringen. Die Abstimmung über die Resolutionen,
die den neuen Weg vsorzeikchsnenssollten, ergab 111 für die Arbeitgemeins
schaft, 34 für die Spartakusgruppe und 6 für die Jnternationale.

Jn der vxon dem früheren Reichstagsabgeordneten Lipinski ein-

sgebrachten und begründeten Resolution der Arbeitgemeinschaft wird-,
nach derAuszählung der Handlungen der Parteileitung, die als sta-

tutenwidrig-und densParteigrundssätzsenwidersprecher bezeichnet wer-

den, erklärt, den Parteigenossen erwachse nun die dringende Pflicht, zum

Schutz vor diesem Verhalten und zur Wahrung der Parteigrundsätze
und des Parteistatutes einheitlich und enstschslxossenaufz«utreten, unsd

die folgende Weisung gegeben: »Die Orts- und Kreissorganisationen,
deren Mehrheit dise Auffassung der Opposition theilt, haben in stete

enge Fühlung zu einander zu treten. Dort, wo die oppositisonellen
Genossen nicht die Mehrheit in der Organisation haben, haben sie
im Rahmen dess Psarteistatuts unermüdlich für die Ausbreitung ihrer
Anschauungen zu wirken und zur Erfüllung der der Opposition im

Interesse der-Partei Obliegenden Aufgaben und zur eigenen Beleh-
rung in geeigneter Weise einen Zusammenschluß herbeizuführen Die

Sperre der Parteibeiträge, die als scharfstes Mißtrauensbsotum gegen

den Parteivorstand gedacht ist, ist als ungeeignet zurückzuweisen, da

sie die finanzielle Macht des Parteivsorstandsin keiner Weise ändert
und ihm nur eine bequeme, wenn auch im Parteistatut nicht begrün-
dete Handhabe bietet, Parteiorganisastionen außerhalb der Partei« zu

stellen und ihsren Einfluß auf die Entscheidung der Partei auszuschal-
ten. Diesen Einfluß preiszugeben, wäre eine großer Fehler. Der Par-
teitag- der nach Wiederherstellung perfassungrechtlicher Garantien und

gründlicher Vorbereitung zusa"mmentritt, soll die Oppsosistion auf ihrem
Platz sinde Wenn es gilt, darüber zu entscheiden, sob- die Partei die

alten Bahnen aufgeben soll.« Die Spartakus-Gruppe und die Jn-
ternationale erklärt-en in ihr-en Resolutionen, daß sie nur in der Par-
tei bleiben, um: die Psoslitik der Mehrheit zu bekämpfen und zu durch-
kreuzenz sie forderten zur allgemeinen Durchführung der Beitrags-
sperre und zur Agitation für den Verschärften Klassenkamps in den

Gewerkschaften aus.
Nachdem der ims Wesentlichen eine Vegutachtunginstanz bil-

dende Parteiausschuß am achtzehmten Januar 1917 die Kfonferenz für
einen Sonderparteitag, ihr-e Beschlüsse als Beweise für die Bildung
einer Sonderpartei erklärt und den Parteivorstand aufgefordert hatte.
die Einheit der Partei zu sichern, erliesz der Vorstand am zwanzigsten
Januar 1917 ein Nundschreiben, wsorin am Schluß gesagt ward- jetzt
Flüsse Klarheit geschafer werden ; Diejenigen, welche sich mit den Be-

schlüssender bppositionellen Gruppen der Partei solidarisch LIMIka
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ckönnten »nicht länger Mitglieder der Partei sein oder bleiben«. Das

richtet sich nicht etwa nur gegen die beiden Gruppen der äußersten
Linken, sondern auchf (und sogar- in erster Linie-) gegen die Sozial-
demokratische Arbeitgem-einschaft. Nach efiner seitdem vom« Pariteis
vsorstand ausgegebenen Weisung wird da, wo in der örtlichen Orga-
nisation der Partei die Anhänger des Vorstands die Mehrheit haben,
den Mitgliedern, die sich nicht ausdrücklich von den Beschlüssen der

Ksonferenz der Opposition lossagen, in der einen oder anderen Florm
der Stuhl vor die Thür gesetzt, während da, wo die Mehrheit zur

Opposition steht, die Parteigänger des Vorstands neue eigene Orga-
nisationen bilden, diie von ihm als die einzig berechtigte Organisa-
tion der Partei anerkannt werden.

Der Prozeß der Zerreißung der Partei ist also imvollen Gang.
Nach statutarischem Recht sind die geschilderten Maßnahmen ungilxtig
Aber sie schaffen einen Thatbestands, der dem Parteivorstand für den

kommenden Parteitag von vorn herein die Mehrheit vserbürgt. Jn
der überwiegendsenMehrheit der von ihm anerkannten Organisationen
werden nur noch Delegirte gewählt werden, welche sein Handeln gegen
die Opposition billig-en, und die Delegiirten der von ihm für »außer-
halb der Partei« erklärten Organisationen wird er mit Hilfe diieser
Mehrheit einfach auf den Parteitag nicht zulassenj. Dann brauchen
nur noch Beschlüsse gefaßt zu· werden, die seinen Handlungen nach-
träglich Giltigkeit zuerkennen: und die als Fakturn vollzogene Spal-
tung wird es in gleicher Weise »von Rechts wegen-«sein wie einst die

preußische Verfassung vom einunzwanzigsten Januar 1850.

11. Was die Spaltung bedeutet.

Fragt man zunächst, welches das voraussichitlichie Stärkeverhälts
nißl der streitenden Fjraktionen sein wird, so läßt sich eine ileidlich
sicher-e Schätzung noch nicht Daß der Vorstandsfraktion, wie

ich sie der Kürze halb-er genannt habe, die überwiegende Mehrheit der

vor dem vierten August gewählten Beamten und Ortsleiter, ferner
fünf Sechstel dier Parteipresse szur Seite stehen, ist allein noch kein

Gradmesser für ihre zukünftige Stärke. Noch steht die Mehrheit der

Parteimitglieder im Felde; viel wird davon abhängen, in welcher
Stimmung sie zurückkehrenund welche Verhältnisse sie zu Haus finden
werden. Auch ist die Verfügung über Presse und Beamtenthum kein

suntrüglicherGradmesser für den Einfluß auf die politisch interessirte
Schicht der Arbeiterklasse Jn Berlin wird seit dein Oktober 1916

der »Vorwärts« im Sinn der Mehrheit redigirt, aus deren Seite die

Mehrzahl der festangestellten Beamten der Partei und der Gewerk-

schaften steht. Aber bei der Aachwahl im Zweiten berliner Land-

tagswahlkreis (für den zu Zuchthaus verurtheilten Karl Liebknecht)
stimmten in diesem Bezirk, der fast ausschließlichvon Arbeitern und

Klemgewerbetreibenden bewohnt ist, für den Kandidaten der Oppo-
sition, Franz Mehrin«g, 4222 sür den Kandidaten der Vorstands-
sraktion L. Brunner dagegen nur 288 Wahlen obwohl Brunner Vor-
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sitz-endet«einer Gewerkschaft isstund der Arbeiterklasse angehört, Vieh-«

ring aber ein aus der Vürgerklasse hiervorgegangener Schriftsteller
ist. Die Hoffnung, daß die Arbeiter einen Mann ihrer Klasse dem

Literaten vsorziehen würd-en, wurde bitter enttäusch«t.

Zur Opposition stehstdie große Mehrheit der sozialdemokratischen
Arbeiterschaft Königsbergs und der meister kleineren Ortschaften Ost-

preuß.ens, des· Bezirks Leipzig-Stadt sammt Umgegend-, noch anderer

Wahlkreise des Königreich-s Sachsen, des Kreises Halle, verschiedener
Wahlkreise Thüringens, Unterfrankens, der Wahlkreise um Frank-
furt am Main, mehrerer rheinisscher Kreise; in vielen anderen Wahl-
kreisen hat sie seh-r ins-Gewicht fallend-e Minderheiten der. sozialistischen
Arbeiter für sichs. Nksan darf also- nicht meinen, daß es ihir geh-en werde

wie früheren Abspaltungsen von der Partei. Die Umstände und Ur-

sachen der Spaltung sind diesmal durchaus andere. Es handelt sich
heute nicht um den Austritt einig-er exaltirten Männer und unerfah-
renen Aeulinge aus der Partei, sondern um ldie Ablösung ganz-ev Mit-

gliedskchaftem Tdarunter Glenosssemdie .übier die Erfahrungen eines

ganzen Mensschsenaltiers politischer Arbeit im« Dienst der Partei ver-

fügen. Auch war es in der Geschichte der Sozialdemokratie bis-her
noch nie geschehen, daßldie Parteileitung selbst dafür sorgte, die Spal-
tung unvermeidlich izu machen. Wird die sich jetzt anzeigende Spal-
tung in der Sozialdemokratie Thatsache, so wird nicht, wie 1890-'91,
einer "festorganisirten,—ausder Feuerprobie des Sozialistengesetzes er-

folgreich hiervorgetr-etsenen, nach rechts scharf abgegrenzten Partei eine

Anzahl nur lose verbundener Glrupspen tastender Enthusiasten, son-
dern es wird einer Partei, sdie in einer Fsragie von wieitttragender Ve-

deutung ihre frühere Politik aufgegeben hat, ein-e andere Partei gegen-

überstehen,die in diesem Punkt sichsgrundsätzlichvon ihr unterschei-
det und in ihrem Gegensatzvgegen diese Politik ihren geistigen Kern hat.

Bis vor dem Krieg war die Sozialdemokratie die deutsche Frie-
denspartei. ,Sie war es izu» Hause duvch die unnachgiebige Be-

kämpfung der Rüstungpolitik und aller Handlungen und Reden,

Wekchedie freundschaftlichen Beziehungen zu anderen Nationen stören

konnten, und durch die Unterstützung und Förderung aller Maßnah-
men, welch-egeeignet erschienen, diese Beziehungen zu verbessern. Der

beharrlichen Ablehnung der Militäretats stand die beharrliche Ab-

stimmung für die Regirung bei Handelsverträgen und ähnlich-eninter-

nationalen Asbsmachxungen gegenüber. Nach außen hin pflegte nnd

förderte die Partei die internationale politische und wsirthschaftliche
Organisation der Arbeitserklasse und war für Deutschland-s Stellung
in der Welt ein werthvoller Faktors durchs das außerordentliche Per-

trauen, das sie bei allen demokratischen Parteien und anderen Frie-
densfreundienals Friedensbürge genoß. Auf sie beriefen sich in den

Parlamenten und inderPrefse der Entente Alle, die, der große Jean
Jaures voran, gegen Deutschland gerichtete Agitiationen und Ne-;

girungakte bekämpften Die Abstimmung der Partei vom vierten
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August 1914 hatte dieses Vertrauen erschrüttert,doch nicht sofort ent-

wurzelt. Man hatte, da die Kriegserklärungenvon Deutschland aus-

gingen, mindestens Stimmenthaltung von ihr erwartet und war be-

stürzt, sie nun plötzlich für dsie Kriegskrsedite stimmen zu sehen. Weid-

lich ward und wirdl dagegen d-i!e Abstimmung in London, Paris und

Petersburg von den Kriegsparteilern ausgenutzt Daß aber die Partei

much in der Folge die Kredite bewilligte und daß; schließlichihre Pers-

treter und Zeitungen ein nur wenig abgetöntes Echo der Aeuße-
rungen des Kanzlers und seiner Leute hören ließen, hat auch bei der

großen Mehrheit der Sozialisten und Friedenspolitiker des Auslandes

dem Glauben an die Widerstandskraft dieser Partei ein Ende gemacht.
Bei dem Satz, daß dem Ausland nicht nur in der Schlacht eine »ge-

einte Front« gezeigt werd-en müsse, wird immer vergessen, daß das

Ausland wohl ein einhseitlichser geographischer Begriff, aber keine

einheitlichsc politische Realität ist. Es giebt überall, auf den Krieg

bezogen, zweierlei Land; und man kann seine Politik nicht lediglich

gemäß dem Land der einen Art einrichten, ohne das der anderen Art

zu schädigen. Die Politik dser geeinten Jårosnthüben stärkt die Politik
der geeinten Front drüben und lähmt dadurch die Jnternationale der

Arbeiter-, lAkehr noch. Die Logik des Dogmas von der geeinten«

Front heißt Perwerfung der Politik, welche die Sozialdemokratie vor

dem Kriegin der Rüstungfrage trieb-. Noch weiß- kein Mensch, wie

und womit dieser Krieg enden wird. Wenn er ein verhetztes, noch

schärfer als zuvor in zwei Lager getrennte-s Europa hinterläßt und

das Wettriisten weitergeht: was wird die Porstandspartei dann thun?
Schon mehren sich in ihrem Lager die Stimmen, die für die Zukunft

Bewilligung der Militärvorlagen voraussagen ; und schwer läßt sich

ausdenken, mit welchen Argumenten die Partei die Ablehnung be-

gründen könnte, nachdem sie den einst so felsenfesten Glauben an die

Wirkungskraft der Jnternationale als FriedensInachst durch die Auf-»
nähme des Dogmas von der geeinten Front in seinen Girund-mauern

erschüttert hat. Selbst Diejenigen, welche grundsätzlichauf anderem

Boden stehen als die Sozialdemokratie und in der beharrlichen Ab-

lehnung der Militärvorlagen die Erdsünde der Partei erblicken, wer-

den zugeben müssen, daß das stärkste Argument, das zu Gunst-en
diesen Politik vorgebracht werden konnte, ja, ich glaube sagen zu

dürfen, der archimedsische Punkt aller für sie anzuführenden Argu-
mente die Feststellung ihrer Jnternationalität war. Giebt man sie aus
(und Das geschieht mit der Annahme dies Grundsatzes von der ge-
einten Front), dann können wohl Anhänger Tolst«ois, Quäker und

Gileikchigesinntesie noch vertreten, Sozialdemokraten aber, die die kriege-El
rische Gewalt nicht bedingungle verwerfen, würden sich mit ihr in»
die größten Widersprüche verwickeln. then würde auf Schritt und

Tritt der Boden unter den Füßen wanken. Auch die Politik hat ihr-
iGTesetzsder Konsequenzen, das stärker ist als der persönlicheWille.
Die Wortfidhsrer der Vorstandspartei werden nicht müde, zu betheuern,«
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baß sie noch die alten Sozialdemokraten seien, an den alten Grund-

sätzen festhalten und sie stets hochhalten werdens IVSiemögen sich Das

einreden. Aber sie rechsnen nicht mit der zwingenden Kraft der po-

litischen Zusammenhänge Schon zeigt sie sich an der unsicheren Hal-
tung vion führenden Mitgliedern der Vorstandspartei zu den Pro-
jekten, die aus Bildung handelspolitischer Sonderbünde abzielen, an
der gegen früher völlig veränderten Einschätzung der Kolonialpolitik,
an dem Einstimmen von Führern und Presse der Partei in die un-

kritische Sprache der Offiziösen bei Gelegenheit des Avtenwechssels
zwischen Wilsion und den beiden kriegführenden Parteien über die

Friedensmöglichkseinwso selbst ein so national gesinnter Mann wie

Prinz Alexander vson Hohenlohe die Rote der Entente sehr viel

ruhiger und verständiger besprach als diese Wortführer, und an Aehn;
lichem mehr. Man kann eben nicht eine Politik, die von einer ganz

bestimmten sozialen Auffassung ausgeht, nach Laune oder Vedürfniß
des Tages bald in allem Wesentlichen preisgeben und bald als un-

antastbares Heiligthum dogmatisch verfechten. Die Porstandspartei
ist in der Lage eines .Seefahrers, dessen Kompaß schwere Beschädi-
gungen erlitten hat. Die Sonne und der Sternenhimmel liefern

nach wie vor gewisse Anhaltspunkte für seinen Lauf. Aber

sie schützenihn nicht gegen Festfahsren auf Sandbänke und gegen Ge-

rathen in verrätherische Strömungen.

,

Nichts beleuchtet die falsch-e Lage der Vorstandspartei mehr als

ihr Berhältniß zum Reichskanzler Ich bsin niemals Berfechter der Epo-
litik des Opponirens vunter allen Umständen gewesen und bins auch
heute nicht. Die Unabhängigkeit nnd geistige Freiheit einer Regirumg
gegenüber wird nicht durch Handeln nach einer simplistifchen Formel
bewährt. Ein stereotypes Rein bedeutet von der anderen Seite her
die gleiche Unfreihseictwie ein unabänderliches Ja. Das Schauspiel
aber, das die .Vorstandspartei, wie sie durch ihren Hauptrediier ver-

treten ist, in iihrem Verhalten zu Herrn von Vethmann Hollwegs
Kriegspolitik darbietet, hat eine erschreckende Aehnlichkeitmit der be-

rühmten Unterhaltung zwischen Hamlet und Polonins: »Seht Jhr
die Wolke dort, beinahein Gestalt eines Kamels?« »Beim Himmel,
sie sieht wirklich aus wie ein Kamel!« »Ach dünkt, sie sieht aus wie
ein Wiesel.« »Sie hat einen Rücken wie ein Wiesel.« »Oder wie ein

Malfifch?« »Ganz wie ein Walfisch.« Es kann daihingestellt bleiben,
ob der philosophische Kanzler mit dem redegewandten Scheidemann
bewußt kund berechmend das gleiche -«Sp)ielspielt, wie der philoso-
phische Muenpriuz es mit dem geschwätzsigmOberkäwimerer seines
Vaters that. Aber» es liegt, wenn nichst in der Natur seiner ursprüng-
lichen Anlage, so jedenfalls in der Natur seiner Politik, daß er oft
genug das Kamel als ein Wiesel erscheinen läßt. Auch wenn man es

nicht billigt, begreift man es schließlichaus« der Lage eines Mnnes
der mit dem Gewicht sehr disparater Kräfte zu rechnen hat nnd nicht
unabhängig genug ist, sihnen eine starke, grundsätzlich bestimmte Po-
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litik .entgegenzufetzens. Kann-, darf aber der Leiter einer demokrati-

schen Partei, die nichts ist, wenn sie nicht eine eigene Politik hat, ihm
und seinen politischen Zügen sklavsischfolgen? Heißt Das nicht, sich

selbst aufgeben? Wem nützt er, wenn er pathetisch- erklärt, der Kanz-
ler habe Weiß gesagt, wo dieser wohlbedakchstWeißlich-grau sagte, um

im Rothfall erklären zu können, er habe eigentlich Schwarz gemeint?
Seinem Lande nützt er schwerlich.

»Die Aückjwirkung der Politik der Umdeutungen, wie man dass

Verfahren der Borstandspartei nennen kann, auf das Ausland ist
bisher nur dsie gewesen, daß das Mißtrauen, welch-es dieses den Er-

klärungen des Kanzlers entgegenbringt, sich auf die Sozialdemokra-
tie ausgedehnt hat« Sie gilt heute fast im ganzen Auslande als die

Schleppenträgerin der Negirung: und Das ist für Deutschland kein

Gewinn. Der von einer erstaunlich kindlichenPsychologie zeugende
Gedanke, das gegnerische Ausland werde vor Deutschland zu Kreuze
kriechen, wenn es sehe, daß die Deutschen einmüthig hinter der Re-

girung stehen, hat sich als von Grund aus falsche Rechnung erwiesem
Die Haltung der sozialistischen Mehrheit hat im Gegentheil die Wider-

standslust im seindlischen Lager noch gesteigert ; sie konnte gar keine andere

Wirkung haben, da sie drüben als ein Beweis dafür ausgegeben und

aufgefaßt wird, daß an eine wirksame Gegenkraft gegen den deutschen
Militarismus aus dem deutschen Volk-e selbst heraus auf absehbare-
Zeit nicht zu rechnen sei. Wenn im Lager der Entente das Schlag-
wort »wider den deutsch-en Militarismusl« für Viele nur eine Dseckiung
ist, hinter der sich imperialistiische Eroberungabsichten bergen, so ist
doch die Zahl tDerer noch viel größer, die an seine Realität glauben.

Man kann eine Sache nicht ohsne ihre nothwendigen Nebenwir-

kungen haben. Eine sich für die Negirungpolitik einsetzende Sozial-
demokratie ist für die Regirung unzweifelhaft etwas sehr Angeneh-
mes und mag durch ihr Wohlverhalten auch Gegenleistungen in Ge-

stalt irgendwelcher politischen Zugeständnisse einernten. Aber sie hört
dann auf, unter Verhältnissen, wie wir sie heute haben, eine inter-
nationale Kraft von besonderer Art zu sein. Sie spielt als pollitischer
Faktor die selbe Rolle, die im Wirthschastsleben die Gselben Gewerk-
schaften spielen. Sie zählt bei den Entscheidungen nicht mit, sie wirkt

nicht selbständigauf sie ein. Die Vorstandsfraktion der deutschen So-

zialdenvokratie ist völlig außer Stande, irgendetwas Von Wirkungs-
kraft für den Friedensfchluß zu thun. Die Jnternationale der Ar--

beiterklasse, vor dem Krieg eine so große Verbindung, könnte heute,.
wo die Völker nach dem Retter ausschauen, der sie aus der Wirrniß
herausreißt, Großes für diesen Zweck leisten, wenn sie ihre Einheit-
«bewahkrthätte. Dsas Lwar aber selbst nur möglich, wenn vor allen-

Dingen die deutsche Sozialdemokratie durch ihr Verhalten jeden Zwei-
fel an ihrer politischen Unabhängigkeit und ihrer Ueberzeugungtreue
ausschloß. Dadurch, daß es nicht geschah, ist die Internationale heute
und, fürchte ich, noch auf längere Zeit hinaus politisch gespalten und-:
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der Glaube an sie untergraben. Das ist, wie sich noch zeigen wird-,
ein großer Verlust flürdie Welt. Aus dem Spiel der politischen Ele-

mente des Völkerlebens ist eine Kraft ausgeschaltet, die, wenn sie

noch nicht stark genug war, positiv zu gestalten, dsoch als Gegenkraft
gegen die auf die Verhetzung und den Krieg hinarbeitenden Elemente

zunehmende Bedeutung erlangte.
So ist die Frage, ob der Riß in der deutsch-en Sozialdemokratie

zur vollendeten Spaltung wird-, eine Frage von europäischem Inter-
esse. Die Spaltung wird das Vor-herrschen des Opportunismus in

der Vorstandsfraktion zur Folge haben. Mit ihin wirdI die Behand-

lung der völkerpolitischen Fragen vom natisonalistischen Standpunkt
der bürgerlichen Klassen paus immer stärkere Geltung in ihrer Po-
litik erlangen. Dfie Partei wird den Jnternationalismus nichkt ge-

radezu abschwören, sie lwsird ihm in ihrem Tempel noch einen be-

scheidenen Altar gönnen. Aber sie wird ihn kraftlos vertreten, wie

ja auch ihres Opposition gegen Vorgänge, die sie nach ihrem Pro-

gramm heftig bekämpfen tmüßte, heute dser Kraft entbehrt, über die

sie einst verfügte, Abermals ein großer Schade für das Ansehen
tDeutschlauds im Ausland. Ein Lan-d, in dessen Parlament eine Par-
tet fehlt, die als ihre Mission erachitseh als sein Gewissen sich zu be-

thåtigen, wird nie in der Welt piopulär wer-den.

Wo es ihr möglich- ist, sucht die Opposition zu leisten, was ·»die
Vorstandsfraktion versagt, und dem Erbe treu zu sein, das die großen

Workämpfer der deutschen Sozialdemokratie hinterlassen haben. Sie

ist in ihrem .Wi«rken durch den Kriegszustand in der verschiedensten
Weise gehemmt, während die Vorstandspartei ihn sich-gründlich nutz-
bar zu machen weißt Die Art, wie sie Das thut, hat die Erbitterung
in den Reihen der zur Opposition stehen-den Parteimithieder unge-

mein verschärft, ssodaß, wenn die Spaltung perfekt wird-, die gegen-

seitige Bekämpfung sehr leidenschaftlich werden dürfte. Die Opposi-
tion verfügt über viel geringere materielle Machtmisttel als die Bor-

standspasrtei und wird »in ungleich höherem Maße auf die Jdeologie
als Triebkraft angewiesen sein. Das wsird aber auch zugleich ein gro-

ßes Moment der inneren Kraft für sie werd-en. Denn was ist, die Par-
tei der aufstrebenden Klasse der Gesellschaft ohne ein starkes idealisti-
sches Element in ihrem Fühlen und Denkens Und wenn sie in we-

sniger Mttgliedischaften die Mehrheit haben würde als die Vorstands-
partei, so würde sie darum doch mit unvergleichlich größerer Anhän-
gerschaft aus dem Krieg hervorgehen als die der beiden feindlichen
Fraktionen der Sozialdemokratie nach dsem Kriege von 1870 zusam-
mengenommen, so daß an ihrer Lebensfähigkeit giar nicht zu zweifeln
wäre. Ein Memento für Alle, die in der Leitung der Vorstandspar-
partei eine entscheidende Stimme haben.

Eduard Vernstein,
Mitglied des Reichstags.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hart-en tu Min. —

Verlag des Zukunft in Vetlitb — Druck von Paß « Garleb G. m. b. H. in Berlin
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Allgemeine Deutsche credit-Anstalt, Leipzig.
Bilanz-Konto net- 31. Dezember 1916.

Aktiwn

Rasse, fremde Gelds., Kup. u.

Gut-h. b. N ot.- u. Abrechn.-Bk.
Ivechsel u.unverz. Schutz-zum

Nostrognth b·Bk.u-Benl:klrrn.

I«0knb.u.Rep. geg. börsengäng.
FVertpap einschl.Vorschiiss.

geg. Deutsche Icriegsanleihe
Vorschiisse a.Waren u.We.ren—

verschikfungen . . . .

Eigene Wertpapiere. . . .

Konsortials u. Finsnzgescbäite
Daueme Beteilig. bei Benhen

Deliitoren in lenk. Rechnung
Bankgebäude. . . . . . .

lmmobilien ebsz Hypotheken
Hypotheken . . . . . . .

Mobilien-. . . . . . . . .

PlandbrieksAbr., Aktivssaldo

Gewinns und

M. pl- Passiv-L M. pf
lIAktienkspitai . . . . . 110 000000 —

44 664 586 06" Reserven
151 006 349 65I Reservefonds I M. 89 450000

24 220 218 69 · 11 » 6350000
Pil.-Reserveids. . 1 200000 47 000 000l

—-

Kreditoren . . - . . 427 096 834 sss
49 838 213 92

Akzepte u. schecks 32 251 egsiecaulzerd.: Avnls u. Bürgsch.-
2 654

4t1k verptlichtung.M-12 618318.4l
35 903 5

Z- Beamten-Pensionsfonds 2 387 FS6H80
H343'T(

-

Akt.-Div.,noch nicht erhobene 62 1.-L);-—

975 Gewinn- u. Verlust-Konto
'

l
—

«

7 082 —

Reingewinn . . . . . 10303 814530
2 645 5d7 04

5 839 079150
1 Wol-

3 051 683i97

Hak- 1da 5931831
Verlust-know per 31. Dezember 1916.

l
«-

eze 153 s wie-

soll.
«

Abgaben u. staatsaulsicht .

Besoldungen . . . . . .

Hendlungsunkosten .

Abschreibung auf Mobilien-

Abschreibung a. Benkgebäude
Blinden-Reservefonds . . .

Reingewinn d. 61. Rechnungsj«

«

M »I-p1·I H a b e n.

1 457 201k15 i Ubertr eg v· vor. Rechnung-ei
Z 108 258l93 Zins. n. Gewinn hwechsel ·

1 956 961 92 ,, , · » Wertpapiere
148 154 02 LauteL Rechnung, ber. Zinsen

98 427 93 abzüglich vergütete .

75 000 —- vereinnahmte Provision., ber.
10 353 814 35 abzüglich vergütete . . .

AgiosGewinn . . . . . . .

Ertrag- d. dauernden Beteilig. .

Uberschuss d. Piendbriet-Abt.

17 197 818 ZU

Allgemeine Deutsche credit-Anstalt
Keller. Peter-sen Dr. Sehnen.

LI. pl«
41914Q m

5506 m i, is

ekii Ton-ou

5 420 zgoxto
i

4136 020I12
228 löska
345 671495
119 580«57

17 197 Ziele-o

schlulz der
Für die ürolä Berllner

Für auswärtige Plätze
bis 21X2stunden

stellen Votwetten bis 7

Rennen zu Karlshor

Rennen
Rennen
Rennen
Rennen zu

Rennen zu

Trabrennen zu Hain

ZU

ZU

bei persönl. Auftrag bis II-, stunden
bei Post-Aulirägen bis 2 stunden

Annahme für Vol-wetten:
Plätze

bei allen Aufträgen

Uhr abends angenommen.

st am 22., 29. April,
zu Breslaussiid am 21. April,
Köln a. Rh. ern 22. April,
MänchenssRiem am 25. April,
Hamburg-Horn am 29. April,
Neuss arn 29. April,

butgsFarmsen an- 22., Is. April.
Trahrennen zu München-DERan atn ni» De. April.

Oellunnalimextellem
selllll Iw, silliillllllsilillscI. IillliflislslllisllllllM

und an sämtl. Theater-hassen der Firma A. Wertheim-

Leipziger str. nur wocheutags.

vor Beginn des

ersten Rennens.

Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-

Wettbedingungen werden i. d. Wettanuahmesteli. nnentgeltL verabsolgt.
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liktkImgeeingesetzt-. Die Nachfrage nach der
Badesehrift nimmt fortgesetzt Zu und lässt
auch für den kommenden sommer einen

guten Besuch des Elsterbades erwarten. ,Zur Ausführung der Kurrnusilc ist für eine
Reihe von Jahren die Fürstlich Reussisehe .

lloflcapelle zu Gera gewonnen worden, die
clnrch ihre vorzüglichen Leistungen in der

, »
Musikwelt hohes Ansehen geniesst. Die

hiesigen Bäder sind fortwährend, auch im

Winterhalb»jahr, geöffnet. dZurchnlahmevon Badekuren ist also je erzeit e egeni
heit. Gerade die Zeit des Erwachens der MFMHF « «-

Natur mit ihren Starken Einwirkungen
L

.

-

auf Körper und Geist des Menschen ver-

spricht guten Insekt-us DDDUDDDUDDDDDUDDUD

Akt-er e oppenhsimeLLekteriavkikM

Um den Inhabern unserer 41X20X0Schuldverschreibungen
auch diesmal Zeichnungen auf die

Kriegsanleihe
zu erleichtern, haben wir mit den folgenden Bankem

Bank lür lslanrlel do lnclustrie, Filiale strasshurg,
Bank von Mülhausen, strassburg,
Elsässische Zankgesellschatt, strassburg,
Rheinisehe credilbank, Filiale strasshurg.
ch. staehling, l..Valentin dr-co., strassburger Bank,strassburg
südtleutsche Discontossesellschatt A.-S., Mannheim,

ein Abkommen getroffen, nach welchem diese sich bereit

erklären, bis zum 15. April ds. Js. sämtliche serien unserer

lschuldverschreibungen bei Zeichnungen auf die sechste Kriegs-
anleihe zum Ausgabekurs der Letzteren, also zu 980Xo in

Zahlung zu nehmen.

strasshurg i. Els., den 28. März 19l7.

Adler Z- Oppenheimer Lederlabrik A.-(i.
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l(gl.l3aclklster
Eisen-, Mineral-, Moos-—unci Radium—l3atl.

Stümligim Betrieb. susexchkiilen tlukclltlieIM.suce-llikelniotl.

Wie flir unsereTage geschriebenist:

M a x D r e y e r,

Der Deutsche Morgen
Das Leben eines Mannes.

10. Tausend. Geheftet Mark 4.50, gebunden Mark 6.—.

Der Kampf Um die Verfassung, der innere Freiheitskrieg,11acb:
dem Deutschland die Fremdherrschast gebrochen hat, das ist in diesem g r o g-
angelegten Roman der Brennpnnkt, der alle geistigen Strahlen der Zeit
vereinigt. An diesem inneren Ringen entflammt sich das deutsche Ge-

wissen, der deutsche Zorn, und auch der Scheiterhaufen des Martyriun15, das

viele der Besten für ihre Treue leiden. Diese Opferfeuek leuchten hinein in

unsereTageund sindFlammenzeichen dekDNahnungundWarnuug.

Vorrätigi. d. Buchhandlungen. Verlag v. L. Staackmann in"Leipzig.

BallSlllllllikf
Gicht und Stoffwechselleiden!

1. Mai bis 1. Oktober 1917

Der neue Badehof
Yorvorragende Yiithe

Alle Drucksachen frei durch die Kurverwaltung
- Halzsthlirfer Honifazius zu Haue-huren =

wähkllllss - Politik
»

DnMöllekZ sanatoriukn bresden-toschwnz

IuCHtIItSbiikgekllcheErziehung Herrl.l.age .
. Zweigaklst

von cr. Alls-. seh-nickt (Esson). witksHeiMk
«

tägl. 6 M«
Its-. Kultur-. Febk.-Heft 1917. —,50 MILlvons-vekeips-vektas. nxmaahactk LWMWI

«

WMWWD
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DEUTSCHE BANKI
Geschäftsbericht für das Jahr -i916.-

Wir berichten über das siebenundvierzigste Geschäftsjahr der
Deutschen Bank.

.

Noch immer wütet der verbrecherische Krieg, der so viele hoifnungsvolle
Menschenleben. soviel Arbeit. Gut und Wohlstand vernichtet. Die deutschen Heere,
sowie unsere tapferen Bundesgenossen haben im wesentlichen ihre stellung auf

allen· Eronten behauptet. Verdientes schicksal hat Rumanien ereilt, das sich ohne

Not in den Kampf einmischte. Durch die Besetzun der Walachei und Dobrudscha
ist den Zentralniächten wertvolles Gebiet für die rzeugung von Getreide und die

Gewinnung von sErdöl zugewachsen. Mit einer Einmütigkeit und 0pferbereitschaft,
wie sie nur seltene Höhepunkte der Völkergeschichte aufweisen, tritt das deutsche
Volk voll ernster Entschlossenheit und Zuversicht in den entscheidenden Endkampf,
iür den unsere streitmacht zu Wasser und zu Lande ebenso gerüstet ist, wie die

Volkswirtschaft in der Heimat-
ln zunehmendem Grade haben die Ereignisse seit Kriegsbeginn aufgedeckt

und erwiesen, auf -welcher seite das überwiegende schwergewicht nicht nur der

stärke, sondern auch des moralischen Rechtes liegt, ob auf der seite unserer Gegner,
die um Befriedigung ihres Hasses, um Gewinn an Land und Gütern kämpfen, oder

auf seiten Deutschlands und seiner Verbündeten, die um ihre Unabhängigkeit, um

die Behauptung ihres Besitzes, die sprengung unerträglicher Einkreisun , um die

Freiheit der Meere und des Welthandels, um gleiches Recht für alle in en Kampl
gezogen sind. Die Geheimakten der Archive von Brüssel, Bukarest und Kowno

haben bestätigt-, was der seit einem Jahrzehnt vor Ausbruch des Krieges von unseren

ngvskv gekühkts Feldzllg del’·Vekhet7-unggegen Deutschland und dei- planmäkjgm
Vergiftung der öffentlichen Meinung hatte ahnen lassen-

Deutschlands Kraft steht ungebrocheu. Die Ernte war gut, wenn auch

un enüge d im Ertrag an Kartoffeln. Zwei Kriegsanleihen lieferten in 1916 jede über
10 illiar en Mark. Die bevorstehende sechste Kriegsanleihe verspricht wieder guten
Erfolg. Die Einlagen in Banken und sparkassen sind höher als jemals zuvor-

Obwohl aus deutschen sparkasseugeldern über 7 Milliarden Mark zur Anlage iu

Kriegsanleihen verwendet worden sind, ist der absolute Einlagebestand noch ebenso

hoch wie zu Anfang des Krieges, mehr als 20 Milliarden Mark. Für die Deutsche

»
Bank lassen wir unsere Zahlen reden-

Unser Gesamtumsatz erreichte 129 Milliarden und überstieg den vorjährigeu
urn 22 Milliarden Mark.

Die Aktiven und Passiven unserer Londoner Filiale sind in unseren Ab-

schluß nach dem von der englischen Regierung veröffentlichten Bericht des Zwangs-
verwalters eingestellt. Obwohl die Liquidation unserer Filiale einen Ueberschutsk
von mehr als le Millionen Pfund sterling über alle Verbindlichkeiten aufweist,
verkündet die britisclie Regierung, von einer gewissen Presse aufgestachelt, unser

Bankgebüude solle verkauft werden. Es war England vorbehalten, das böse Beispiel
zu geben, unter Miläachtung allen Völkerrechts und auf Grund für überwunden

ehaltener mittelalterlicher Gebrauche das Privateigentum anzutasten. Wird London

ünfti als ein sicherer Aufbewahrungsort ausländischen Privatvermögens zu

hetrac ten sein?
Der B a n k s a t z betrug während des ganzen Jahres 5 PH- Der Goldbestand

der Reichsbank hat sich noch etwas vermehrt, übersteigt den englischen Gold-

schatz um mehr als das Doppelte und nähert sich dem wirklichen Goldbestande der
Bank von Frankreich, der früher ein Vielfaches des deutschen Goldvorrats zu betragen
pflegte· Was die Bank von Frankreich in ihrem status als »or a l’etranger" aufkühI-t,
ist hauptsächlich Cgegen das Versprechen dereinstiger Rückgabe) nach London ab-

getlossenes Gold, das wohl längst seinen Weg nach New York für die Bezahlung der

riesenhaften amerikanischen Munitionsliefeiungen gefunden hat. Jedenfalls wird das

gleiche Gold an mehr als einer stelle als Bestand aufgeführt. Goldmünzen sind in

allen kriegführenden Ländern aus dem Umlauf verschwunden. Die Wahrung der

glücklichen an dem Kriege unbeteiligten Länder wird ü b e r dem Goldpunkt bewertet-

Die Aufhebung des scheckstempels hat eine erfreuliche Zunahme des scheck-

verkehre, wenn auch entsprechende Belastung unseres Personals zur Folge gehabt-
Durch Einführung zweckmäßiger Zahlungs- und Ueberweisungskarten haben wir

dazu beigetragen, den bargeldlosen Verkehr zu fördern-

Was unsere Abschlufizahlen anbelangt, so dürfen wir im wesentlichen auf

unsere vor-jährigen Erläuterungen hinweisen. Die stärkste Abweichung zeigt die

summe unserer»Kreditoren, die sich um« über 900 Millionen Mark erhöht hat.

Dieser Zunahme der uns anvertrauten Gelder steht eine entsprechende
Vermehrung unserer Wechsel, Bankguthaben und Lombard-Vorschüsse gegenüber.
Das Verhältnis unserer flüssigsten Mittel zu den Verpflichtungen hat sich weiter

gehoben; von sämtlichen Verpflichtungen unserer Bank betragen: ·

die ieichtgreifbaren Mittel . . . . . . . . 78,8796 gegen 71,250-0 im Vorjahy
unter Einrechnung der Warenvorschüsse . . 84,63 Z gegen 77,41 ».

Die Zahl der bei der Deutschen Bank geführten Kundenrechnungen hat sich

von 860049 auf 380416 am Ende des BerichtsJahres erhöht-

Die Zahl unserer Beamten, einschliefilich der Mit lieder des Vorstandes und

der Direktionen aller Zweiganstalten, sowie einschließlic der groben Zahl der im

Heeresdienst Wirkenden und der zu teilweisem Ersatz angestellten Hilfsl(rafte,
betrug am Jahresschlufz 10603 gegen 10 1»20im VorJahL Wir geben wiederum als

Anlage zu diesem Bericht das Verzeichnis der unvergessenen Tapferen, die in Er-

füllung ihrer Pflicht ihr Leben für das Vaterland lassen mufztem

In Anbetracht der herrschenden Teuerung haben wir unserer Beamtenskshaft,
neben dein bereits in 1915 bis auf weiteres gewährten laufenden Zuschuß, während

O-
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des abgelaufenen Jahres dreimal besondere Kriegsbeihilfen bewilli . Einschlielälich
der aus dem Jahresgewinn zu entnehmenden AbschlulåsGratifi ationen hat die
Deutsche Bank für ihre Beamten im Berichtsjahre u b e r d i e f e s t e n G e h ält e r

hi n aus die folgenden samtnen aufgewendet:
"

Weihnacht- u. Abschluß-Gratifikationen . · . . . . . . . . . M. 511869820
Wohlfahrtseinrichtungen . -. . . . . . . . . : . . . . . . . 49215856
Beiträge zum Beamtenfiirsorgesverein . . . . . . . . . . 1612893.79
Pensionen u. Unterstützungen a. d. Dr. Georg von siemens-Fonds 544 674.73

II

-"—-—
M. 7 768 425.28

Dazu aus Anlafz des Krieges laufende Beihilfen und Teuerungs-
zulage an die zum Heeresdienst einberufenen sowie die im Be-
triebe tätigen Beamten (Kriegsfiirsorge) . . . . . . . . . . , 754401835

M. 15 312 443.63
also einen Gesamtertrag gleich annähernd der Hälfte der Dividende.

Vom I. Januar 1917 ab gewähren wir unseren fest angestellten Beamten, unter
Ausschluß der Tantiemeberechtigten, für "edes Kind bis zu dessen vollendetem
sechzehnten Lebensjahre einen jährlichen rziehungsbeitrag von M. 200; natürlich
auch den zum Heeresdienst einberufenen Beamten nach ihrer Rückkehr das gleiche,
und zwar an Stelle der jetzt von ihnen bezogenen Kinderzulage.

Außerdem haben wir wegen der-Teuerung unseren in Ruhestand belindliehen
Beamten und den Witwen und Waisen der verstorbenen Beamten zu den ihnen aus

sdem Dr. Georg von siemenssPonds gezahlten Pensionen, rückwirkend vom

l. Januar d. J. ab, bis auf weiteres einen besonderen Zuschuß bewilligt. Der Witwen
nnd Waisen der im Kriege gefallenen Beamten ist bereits, wie in unserem Jahres
bericht fiir 1914 ausgeführt, durch eine Erhöhung der üblichen sätze gedacht worden-

Auch in diesem Jahre haben wir alle Neuausgaben für B i n ri c h t ung völlig
abgeschrieben, sowie einen Betrag von M. 6167 843.23 (ein schl. M· 4 Milli onen

sonderaloschreibung) auf Bankgebäude abgesetzt. ln Trier wurde ein
Grundstück für den Neubau unserer dortigen Filiale erworben.

Für Steuern und Ab gab en hatten wir M. 5200151.91 zu erlegen, gegen
M. 4190 670.32 im Jahre zuvor; zusammen mit dem Wehrbeitrag und der Zins-
bogensteuer jedoch über sechs Millionen Mark.

Unsere Z w e i g a n s t a l t e n haben sich unter den, durch die Verringerung
der arbeitenden Beamtenschaft, recht schweren Umständen jeder billigen Anforde-
rung gewachsen gezeigt. Durch die Aufnahme des schlesischen Bankvereins und der
Norclcleutschen Creditanstalt, die in der aufzerordentlichen Generalversammlung
unserer Aktionäre am 7. März beschlossen wurde, ist die Zahl unserer eigenen
B a n k s t e ll e n auf 102 gewachsen. Die Deutsche Bank ist nunmehr außerhalb Gros-
Berlins durch Filialen, Zweigstellen und Rassen an folgenden Plätzen vertreten-

Aachen, Allensteim Augsburg, Barmen, Bergedorf, Berncastelscues, Beuthen
0.-S., Bielefeld Bocholt, Bonn, Bremen, Breslau, Bromber , Brüsseh Bütow Chemnitz,
Coblenz crefeld, Cronenberg, culmsee, Danzig, Darmsta t, Deuben, Dresden,Düssels
dorf, Elberfeld. Elbing, Frankfurt a. M., M.-Gladbaci:, Glatz, Gleiwitz, Glogau,
Gnadenfrei, Goch, Görlitz, Gumbinnen, Hagen i. W. Hamburg-, Hamm i. W., Hanau,
Hindenbur 0.-s. Hirschberg i. schl., Hohensalza, idaiy Insterburg, Jauer, Kattowitz
Kolberg, öln, IjölnsMülheim,Königsberg Pr., Königshlitte 0.-s., Konstantinopel,
Langenbielau, Langerfeld, Langfuhr, Leipzig, Leobschiitz, Libau Liegnitz, Lippstadt,
London, Lötzen, Meinen, München, Neheim, N eine, Neus, Nürnberg,01lenbach,
01iva, 0pladen, Paderborn, Posen, Potsdam, Badeberg (Sachsen), Ratibor, Reichen-
bach i. schl., Remscheid, Rheydt, Ronsdorf, Rybnik, saarbrucken, schlebusch Schweid-
nitz, schwelm, soest, solingen spandau, sprottau, stettin, Thom, Tiegenhof,Trier.

gegeskkclyVelbert, Wald, Waldenburgi. Schl., anrburg, Weiber Hirsch, Wiesbaden,
oppo .

Die beschlossene Eröcknung einer Piliale in soiia ist in Vorbereitung; die Zweig-
stelle Metz hat ihren Betrieb wegen des Kriegszustandes noch nicht aufgenommen-

Wir haben
«

uns kommanditarisch an der hochangesehenen Bankfirma
c. G. Trinkaus in Dusseldorf beteiligt. In Trier ubernahrnen wir das alt·

angesessene Bankhaus Reverchon d- co., dessen Teilhaber die Herren Kom-
merzienrat Adrr an Beverchon und Justizrat Dr. jur. Lorenz lief-. mit

Beginn des neuen« Geschäftsjahres als Direktoren in die Leitung unserer Piliale
Trier eingetreten sind.

.» · .

.
.

Die Deutsche Ueberseeische Bank ist infolge der schwierigkeit des
Verkehrs mit Uebersee noch nicht in der Lage, einen Abschluß aufzustellen, dürfte
aber nach den eingelaufenen Nachrichten wiederum 6 OhDividende verteilen können.

Der Ertrag aus ,D a u e rn d e n B e t e i l i gu n g e n« und Kommanditen enthält
-

die für 1915 vereinnahmten Dividenden auf unseren Besitz an Aktien der Deutschen
Ueberseeischen Bank (6 Oh) (fiir1916 696), der Deutschen Vereinsbank (5!X29k;)(fijk 1916

696), der Essener credit-Anstalt (8 Z) (fur 1916 Slkyzx
der Hannoverschen Bank (6!,-"2Z)

(fiir 1916 7V2 JO- der Mecklenburgischen Hypothe en- und Wechselbank (15 0lu) (t«iir 1916
15 Olo).der Niederlausitzer Bank A.-G. (61l296) (für 1916 70-o). der Olclenburgisch. s ar- u.

Leib-Bank (10 Clo)(f1'ir 1916 1096), der Pfälzischen Bank G 0l0) (für 1916 60l0), der rivat—
bank zu Gotha (6 Z) (fil.·r1916 60l9), der Rheinischen creditbank (6 Z) (fiir1916 696), des
Schlesischen Bankveretns (796) (filr 1916 71l2X), der Wurttembergischen Vereinsbank
GAJ (fürj1916 70l0) und. der Deutschen TreuhandsGeSellschaft (121-2X,) (fiir 1916 Ell-AU-

- Wie aus der obigen Aufstellung der für 1916 schon empfangenen oder zu er-

wartenden Dividenden«oder Zahlungen ersichtlich ist, können alle diese lnstitute
für das dritte Kriegsjahr den gleichen oder einen höheren Gewinn vorschlagen,
als im zweiten.

«

Wir haben die Geschäfte verschiedener Kriegsausschiisse und Abrechnungs-
stellen weitergeführt, als deren wichtigsten wir den·K ri e g s a u s s c h u lå f u r 0 e l e

u n d P e t t e hervorheben
(

Unsere in dem vorjährigen Bericht erwähnte Einrichtung zur Vermittlung von

Geldsendungen an deutsche Gefangene im feindliclien Ausland, in der
jetzt nieht weniger als 81 Beamte arbeiten, hat ihr segensreiches Wirken fortgesetzt
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lm Jahre 1916 sind rund 400 000 solcher Zahlungen, einmalig oder laufend, von uns

xsefniittelt
worden und in den meisten Fallen auch an die berechtigten Empfänger

ge :iiigt.
Wir haben zusammen mit Herrn A. Lehmann in Bremen und dem Nord-

deutschen Lloyd die D e u t s c h e 0 z e a n - R e e d e r ei G· m. b. H. gegründet, deren

Unterseehandelshoot ,l)eutschland« zwei erfolgreiche Fahr-ten nach
den Vereinigten Staaten ausführen konnte.

«

· Die Bank für orientalische Eisenbahnen hat ZB Dividende ver-

tsllts die wir von dem Buch reise abgesetzt, also nicht in unseren Gewinn ein-

bezogen haben. Die Bank un ihre Unter-gesellschaften befinden sich in gesunder
VSkksssIWgJdie Bank rnuß jedoch nach dem schweizerischen Obligationenrecht
grolze WMute-Abschreibungen vornehmen.

In dem Bestreben, unsererseits die dringend wünschenswert-e Zusammen-

fassung der deutschen Bankkraft im Auslande zu fördern, haben wir uns im Berichtss
Jahr mit einer nahmhaften Quote an der D e uts c h e n 0 ri e ntb an k A.-G.

beteiligt und sind in deren Aufsichtsrat eingetreten. -

.

Unsere Eisenbahn-Unternehinungeii in der Türkei haben dein
verbündeten Osmanischen Kaiserreich weiter die wertvollsten Dienste geleistet. Die

Anatolische Eisenbahn-Gesellschaftdürftefür1916wiederu1niiiindesteus

696 Dividende vorschlagen. Die" Bagd ad-Ei senbahnsGesellschaft hat,
trotz aller durch den Krieg geschaffenen schwierigkeiten, mit Unterstützung der Tür-
kischen und der Reichsregierung. sowie der heiderseitigen Heeresorgane, ihren Aus-
bau uxjd wkkjkekhau geiökdert· Auch in Zukunft wird das Unternehmen der Hilfe der
beiden Regierung-en recht sehr bedürfen, weil der Bau unter den Bedingungen der
Konzession von 1903 ebenso unmöglich geworden ist, wie der konzessionsgeinäifze
Betrieb zu 45 bezw. 40X der Bruttoeinnahmen- Durch vier Kriege, von denen der
letzte und schwerste noch andauert, sind der Bahn wie auch der Bauunternehinung
außerordentlich große Verluste erwachsen; die steigeruiig des Zinsfufzes für alle
festverzinslichen Wertpapiere um die Hälfte und mehr, macht den Verkauf der
4 96 türkischen subventionsanleihen, aus denen bekanntlich der Bau zu bestreiten

ist, auf absehbare Zukunft hinaus unmöglich-
Der »Bayerische Lloyd« schiffahrtsgesellschaft rn. —b. H.,

Regensburg, den wir unter fördernder Mitwirkung und späterer Kapitalbeteiligung
der K. Bazkerisrhen Staatsregierung und im Verein mit süddentschen stadten. den

lsayerischen tirolsibaiiken und anderen Freunden entwickelt haben, konnte seine Flotte
nnd Einrichtungen im Laufe des Weltkrieges erheblich vermehren. Auch die Zentral-

låinkaufsgesellschaft hat inzwischen für die Bedürfnisse der deutschen Einfuhr eine
Reihe von Daiiipfern und Schlepplcälinen gebaut, die auf den Bayerischen Lloyd
gegen eine entsprechende Rapilalbcteiliguisg der Reichsregierung an dem Unter-
nehmen übergehein Darüber hinaus sollen durch eine bevorstehende Kapital-
crhöhung des isayerischen Lloyd die für dessen weitere Ausdehnung nötigen Mittel-
beschatft werden.

Die steaua Roman-« Aktien-Gesellschaft für Petrolenin-

industrie, hatte die Ausschiittnng einer gegen ihren letzten Dividendensatz er-

höhten Verteilung in Aussicht genommen. Der Eintritt Rumaiiiens in den Krieg hat
diese Absicht vereitelt, indem englische Agenteii die Anlagen der Gesellschaft an

vielen stellen systeinatisch zerstört haben, ein Teil der Bücher und schritten ver-«
iijchtet oder verschleppt und sogar die bescheidene Habe und Einrichtung der-« Be-
amten geraubt worden ist. Die Gesellschatt ist mit den Aufrsiurnungsarbeiten be-

schättigtz sie hat bereits ihren Bohrhetrieb und die Erzeugung von Petrolenius

Lroduktemvorläufig in besehränktem Umfange, wieder aufgenommen Von den
erraten wurde durch die rasche Einnahme von Konstanze eine bedeutende Menge

gerettet. Unter den eschilderten Umständen wird die Aufstellung einer Bilanz
Zeit eriordern, und bis dahin hat auch die deutsche Petroleurn A.-G. wegen ihrer
grotåen Beteiligung an der steana Romana ihren Abschluß aufgeschoben.

Die Bayerischen stickstoffwerke. deren Aktien noch in einem
syndikat gebunden sind, haben ihre Dividende auf IstZ erhöht. Eine zweit-e Wasser-
kraft von 24 000 Pferdestårken an der Alz wird zurzeit ausgebaut. Der Bau und
Zetrjeb der groben Reichswerke hat die Gesellschaft zu einem bedeutenden Unter-

nehmen geinacht. Die Gesellschaft hat in unserem Auf-rege für ein iconsortium den
Bau und die Leitung einer Fabrik zur Herstellung von Tetralinskleizöl übernommen.

Unter unserer Mitwirkung und im Verein mit bayerischen Hanken und anderen

Freunden haben die Kruppwerlce die Korninnnditgesellschaft B ay erische Ge ·

schützwerke Fried. Krupp in München errichtet
Nach zweijährigen Verhandlungen haben wir emeinsam mit der Dresdner

Bank die »Mitropa- Islitteleuropiiische seh afwagen« und speise-
w a ge n- A - G

, Berlin, errichtet- Unter strenger Wahrung besteheiider Rechte feind-
licher Anslljnder ist dieser Gesellschaft von den deutschen, österreichischen und

ungarischen staat-seisenl-ahn-Verwaltungen die Führung zalilreicher schlafwagens
und speisewagen-lcurse übertragen worden. Ein Kreis von Beteiligten aus Oesterreiehs

Ungarn und den deutschen Bundesstanten hat sich rnit uns zur Durchführung
dieses verkehrspolitisch wichii en Unternehmens vereinigt-

Die Ungarische Er ges-Aktien -Gesellschaft in Budapest,
über deren Vorbereitung wir vor eineni Jahre berichtet-en, wurde inzwischen mit einem

Kapital von 27 Millionen Kronen begründet« Dieses erste, große deutsch-ungarisehe
Wirtschaftsunternehmen hat trotz aller schwierigkeiten, die der Weltkrieg und ins— «

besondere der rusiiänische Einbruch in siebenbürgen rnit sich brachten, seine Ein-

richtungsaibeiten durchgeführt. Die hereiss erzielte Erzeugung ermöglicht schon
nächstens die lieferung bedeutender Erdgasmengen an Betriebe der uiigariscben
Kriegs- und Priedenswirischaft.

Die st. Louis st- san Francisco Bahn ist rnit gutem Erfolge reorganis
siert word-m. Es ist uns gelungen, unter Ausnutzung der hohen wechselknrse, den

deutsch-in Besitz-ro der von uns eingeführten 5 zinsi en Bonds kurz vor Abbruch der

diplomatischen B· ziehungen seitens der Vereinigten taaten, die Bücknahrne dieser

Bonds zu einern den Ausgabepreis übersteigende-n Kurse anzubieten. Die allerineieten

oh
.-
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unserer Kunden haben hiervon Gebrauch gemacht. so hat sich die Anlage in

diesen Bonds seit ihrer Einführung, trotz der bedauerlichen stockung in den Zins-

zahlungen, schließlich für die Erwerber doch als eine vorteilhafte erwiesen; durch

den liüclcverkauf eiswuchs überdies der deutschen Währung eine willkommene
stütze in kritischer Zeit. .

, von sonstigen K o n s o r t i alg e s c h a fte n erwähnen wir die Uebernahme
5 zinsiger Kassenscheine der stadt Wien sowie von Anteilen der Deutschen Tabak-
handels-G. in.b. H. (Piliale Bremen); auch die Kapitalerhöhungen des stahlwerlc
Becher A.-G., der sächsischen Gußstahlfabrilc Döhlen (Pilia-le Dresden , der Essener

steinkohlenbergwerlke A.-G., der Gelsenlcirchener Bergwerks A.-G., er klovvaldts-
werlce A.-G·, der schlesischen Elektricitatss und Gas A.-G., der carl Berg A.-G. (Bergiscli-
Markische Bank), des Deutschen Lloydlversicherungs A.-G.. der Hirsch Kupfer- und

Messinäwerlke,
der Rütgersvverke A.-G., der Vereinigteii Glanzstoifabrilren, der Rei-

niger ebbert d- schall A.-G. (Filiale Frankfurt), und der Wandsheker Lederfabrilr
A.-G. (Filia.le Hamburg).

Unsere Konsortlalslkechnung bestand ein Jahresschlusse aus-

Beteiligungen an festverzinslichen Werten . . . . . . . . . M. 18 198 267.64

»
an Alctien von Eisenbahnen und an anderen

Transportsllnternehmuiigen. . . .- . . . . . .
» 163763415

»
an Bank-Aktien . . . . . . .

-
. . . .

»
6117221·56

»
an GrundstückssGeschäften . . . . . . . . .

»
263436824

»
an inlllndischen industriellen und anderen

Unternehmungen . . . . . . . . . .s .- . . .

»
798147l.69

»
an ausländischen d l. . . . . . . . . . . . .

, 712000297

»
an Kriegslrreclitban en und anderen Kriegsgesellä
scliaften .

’

. . . . . . . . . . . . . . . . . 248542440
»

zusammen 321 Beteiligungen im Buchwerte von M. 41174410135

Der Bestand elgener Wertpapiere gliedert sich wie folgt:
«

Staats- und KommunaliPapjere sowie deutsche Pfandbriefe . KI. 29 447 550.—

Eisenbahn- und Industrie-Obligationen . . . . . . . . . .
»

1388856.56

Eisenbahn-, Bank- und 1ndustrie-Aktien . . . . . . . . . .
»

2553 562.—

Verschiedene kleine Bestände . .« . . . . . .

, .
»

185 218.——

zusammen in über 434 Gattungen M. 3357518656

In diesem Bestande befanden sich deutsche Staatspapiere im Buchwert von

lit· 25643 921.40. Wir waren auch im dritten Kriegsjalir imstande, die bei Ausgabe
von Kriegsanleihen jeweils für eigene Rechnung gezeichneten Beträge bei unserei-

lcundschaft unterzubringen und uns auf diese Weise zweclcinäliig für weitere

Leistungen vorzubereiten. Wir habe-n einen erheblichen Teil der Zeichnungen auf

die ersten fünf deutschen Kriegsanleihcn vermittelt, nämlich einen Betrag von über

3 Milliarden Mark. .

Trotz der gewaltigenAufnahinefahigkeit des deutschen lilarlrtes

für die Kriegsanleihen war aber auch die Nachfrage nach guten Industrie-Obli-
«

gationen und anderen Anlagen dauernd lebhaft· «

Den über 4Z Geldzinsen (ivelche in die Zinsenrechnung geflossen sinc, -r-
zielten Gewinn auf Wertpapiere und Konsortien haben wir, wie in den Vorjahrem
zu Abschreibungen auf die Bestände verwendet-

Bej Aufstellung unseres Abseliliisses haben wir abermals erhebliche Rücklagen
im Hinblick auf das unsichere schicksal unserer Londoner Niederlassung gemacht
Auch haben wir alle sonstigen Aktiven der Bank sorgfältig geprüft und unter Be-

rücksichtigung der Kriegsgefahren bewertet.

Das sich hiernachergebende Bild derGewinn-undverlust-Rechnung
zeigt einen bedeutenden Mehrgewinn an zinsen und befriedigende Zunahme der

Einnahmen aus ProvisionsgebührenH aber die durch Aufwendungen für Kriegsfürsorge
gewaltig erhöhten Unkosten zehren die ausgeii·ieseiien Mehrgewinne zu erheblichem
Teile auf.

I

1n« den A u f si c h t s r at wurden -in der vergl-Ihrigen ordentlichen General-

versammlung neu gewählt die Herre·n: , .

v

.

D r.
«

u r. It u d o l f P a u l l·, Direktor der Meehlenburgischen Hypotheken- und

1llechselbanlr, schwer-in,
·

,

'

.

Alf r e d v o n K au l l a , Mitglied des Aufsichtsrats der Wiirtteinbergisclieii
Vereinsbank stuttgart; .

in der aucierordentliehen Generalversammlung rom 7. März ·19l7die Herren: .

Geheimer Justizrat D r. F e lix P o r s c h
,

Erster Vizepriisident des Hauses
der Abgeordneten, Breslaii, « ·

V al e n tin Graf vo n B allestr em, Mitglied des Herreiihauses, auf

0beriGlttsersdorf, «

F ürst v o n H atzfeldt Herzog zuzTrachenb erg, Mitglied des Herren-

hauses, Trach«enberg, ·

,

Das ar Graf Kers senhrock auf Schurgast 0.-s.,
lll o r i t z L i p p , seitheriger Mitinha ei- des schlesischen Bimlcvereins, Breslau,
F r i t z Z i l s h e , Beisitzer d. Vorsteheranits d.Kaufinnnnschaft zu lcönigsherg,

Komönerzienirat
A d o l f U n r u h-, Obervorsteher der Kaufniannschaft in

anzig, .

KOMSIPOthiOUMt
G- 8 0 k g M a n a s s e , Obervorsteher der Kaufmannsehaft in

’etiii. , . «-, »

lm neuen Jahre haben wir den Tod des Herrn Geheimen Kommerzienrat Franz

Höatclljcowsk! in -l«)isestli. zu.., beklagen, der seit 1902 unserem Aufsichtsrat ange-
»r atte. -,.z -,-» , ,«.« « ;

-

«s Herr Geheiiner Kominerzienrat Heinrich liu eg in Düsseldorf hat-zu unserka

lehnaftesten ,-Bedauerin aus Gesundheitsrücksichten - sein Amt als Mitglied unseres

Aufsichtsrates . niedergelegt und gebeten, -vo·n- seiner -Wiederwah1sabzusehen-,-
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Zu stellvertretenden Direktoren bei unserer Hauptniederlassung wurden er-

nannt die Herren S e l m a r F e h r , bislang Abteilungsdsirektor. Uerichtsassessor
Dr. Kurt Weigelt und Herm ann Witscher, welcher indessen bereits arn

l. Dezember 1916 aus unseren Diensten schied. um den Posten eines Direktor-s der

vorerwtthnten »Mitropa« zu übernehmen. Herr L u d vv i g l- ei fkni a n n
, seither

Abteilulngsdirelitorin Berlin, wurde zum Direktor bei unserer Prankkurter Piliale

ernann ·

Zu Abteilungsdirektoren bei unserer Hauptniederlassung wurden ernannt die
Herren Paul Herrmann, Moritz Joachimssohn, Friedrich Koppe,
Bernhard Müller, Louis Ltrbarsch, Otto sperber und Oscar

Kraetzi , welch letzterer aber zu unserem schmerzlichen Bedauern im Berichts.—.

jahre durc den Tod aus seiner BGB-jährigenTätigkeit bci der Deutschen Bank ge-
schieden ist. -

Wir verloren durch den Tod, gleichfalls nach stijalirigem Wirken in unserem

Kreise unseren treuen und wertvollen Mitarbeiter Herrn E m il R o t h a c k e r ,
Ah-

teilnngsdirektor bei der Ilauptniederlassung. In den Ruhestand übergetreten ist

der- Abteilungsdirektor Herr F ri e d r i c h B e·l t e r m a n n, der seit 1885 im Dienst
derk Bank gearbeitet hatte. ·

- ·.

s In c o h le n z ist Herr Direktor E m i l B e e el: in den Ruhestand getreten;
an seiner stelle wurde der bisherige Bevollmächtigte der Depositenkasse Soest Herr
H. a n s P e l d m a n n ernannt. Das Wachstum« unserer Organisation in Ha m b u r g
bedang die Ernennung derer lanththrigen Mitarbeiter und seitherigen Prokuristen
der Herren Robert Meyerdirig, Otto Bocke-, Adolf Deutsch und·

Wilh e l m B o d’e zu stellvertretenden Direktoren· Nach K o n e t a n tin o p e l wurde
Herr F r a n z K ö b n e r als stellvertretender Direktor entsandt.

»
«

Bei unserer Filiale Bh eydt haben wir den Verlust des stellvertretenden Di-

rektor-s Herrn H e r m a n n R a h u s e n zu beklagen, der am 27. Februar 1916 kur

das Vaterland auf dem Felde der Ehre gefallen ist.
«

· '

lm neuen Jahre hat der Tod in den Reihen unserer altbevrährten und geschätz-
testen Beamten drei schmerzliche Lücken gerissen·- Wir haben verloren Herrn F r i t r

Lehmann, stellvertretenden Direktor unserer Depositenkassen, seit 1887 in

Diensten der Deutschen Bank ; Herrn Abteilungsdirektor A l fr e d l« e i s s n e r , der

seit 45 Jahren unser treuer Mitarbeiter und zuletzt Hauptkassierer bei der Zentralis
·

war; ferner Herrn Abteilungsdirektor Wilh e 1 m K i s sir i g, der uns seit 37 Jahren

ein lieber Mitarbeiter und lange oberster Vorsteher unserer KontokorrentsAbteilung
gewesen ist. Das Andenken aller dieser braven und tüchtigen Menschen bleibt in
unserem Kreise unvergessen.

·

"

Unser langjähriger Kollege iml Vorstand, Herr L u d w i g R ol a n d « L il c k n.

Mitglied des Reichstacres ist zu unserem großen schmerz am 13. Februar d. J. ver-

storben. Letztvvillig hat er seine Anhänglichkeit an unseren kreis durch die Stif-

tung eines gröberen Betrages für die Beamten der Deutschen Bank bekunden

Aus dem vorjtihrigen Vortrag von M. 12164 553.93 ist die letzte
Rate des Wehrbeitrags rnit- M. 598496.— bezahlt worden. Einschlieiilich

des alsdann verbliebenen Vortrags aus 1915 von M. 11566 037.93, n ac h

Vornahme unserer

äervöhnlichenAbschreibungen
aukBankgebäude un Einrichtungirn Betrage von . . . M. 271806946

einer sonderrückstellung auf unsere 40Bankgebäude von ,, 4000000.—

und der Rückstellung fiir Zinsbogenstenrr '. . . . . . .

.,
. . .

» 250000.—

belauft sich das Brtkiignis des Jahres 1916 auf . . . . . · . . . lll. 49951779.70

Hiervon erhalten zunächst die Aktionäre Ell-Z Dividende auk
M. 250000 000.— . .

'

» 16 250 000.----

Von den verbleibenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 3:z701'779.,70
beantragen wir,

·

.

der Rii clcl ag e B . . . . . . . . . . . . . M. 1 fis-mod-
für Abschlui’3-Zuvre11dunge11 an die Angestellten . .. :).;s-Hnt-nl.).—

» 5300000.—

zu iiheriveisen
.

:

Von dem übrigbleibenden Betrage von . M, 28401779.70
«

abzüglich M. 12272 747.4-1- Vortrag auf·neue lieblilnrrig«.erhält
der Aufsichtsrat YZ Gewinnanteil mit .:- . . . . . . .

» 1129032.26

Wir schlagen vor, von den restlichen . . M. 27 272 747.44
6 96 superdividende auf M. 250·00i)0i)0.·——«1nit .,,15000000.—
zu verteilen und den Überschulz von ., . . · . . . . M. 1227274744
auf neue Rechnung vorzutragen-

Es wiirde demnach erhalten:

jede Aktie von nom. M Vol-: M. 75.—

P1200 — 150
:- k IUH

» » I --— -

» -— . ,-

» » ; »

IIIIICSI(.C-
'

Durch die Verschmelzung mit dem s c h l e s i s c h e n B an k v e r e i n und der

N o r d d e u t s c h e n c r e d i t a n s t al t steigen unsere Rücklagen einschlieszliish der

obigen Zuweisun auf M. 225 000 000.—- oder Sl,81 Z des im neuen Jahre auf

M. 275 000 000.— er öhten Aktienliapitals.
,

-

.

Hiernach beträgt d as Vermögen der Deutschen Bank an

Kapital und Reserven (ohne den Vortrag) Il. 500000000.

Berlin, im März 1917.

ver Vorstand iler Deutschen Bank
A. v. Guinner E. Heinensann Paul ill. Herrn-Inn k. Illnnhierritt

c. Illichalorrskr 0. Schlitter C. sei-röter B. G, v. staut
« «

0. Wassermann
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commerzssund Ananias-Bank
Bilanz per Zi. Dezember 1916.

. AZUVHL
»

IVL pl Kl. pl
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine und Guthaben bei

. Noieiis und Abreislinungslzanlcen . . . . . . . 18493 829 83

Wechsel und unverzinsliclie schatzanweisungen . 269 022 0H9 76

Nostrogutliaben bei Banlien und Bankfirmen . . . . . 51 765 386 35

Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 126492 203127
Vorschsse auf Waren und Warenverscliiilungen . . . . 4241802 89

davon am Bilanztege gedeckt:
a) durch Waren-, Pracht- od. Lagerscheine M. 4024 653,84
b) durch andere sicherheiten . . . » 121000,—

Bigene Wertpapiere-
e) Anl. u. verzinsL Schatzanw. d. Reichs u. d· Bundesst. 10219 561 22

b) Sonst. b. d.Reichsbl(. u.an(1. Zenti·aln0tenbk. bel.Wei-tp. 471 346 25

c) Sonstige börsengangige Wertpapiere . . . . 12 875 001 87

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . 3649 57 29 27215487 64

Rousortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 16424 92453
Dauernde Beteiligun en bei anderen Benlren u. Benklirmen 12 332040 —-

Debitoren in laufen er Rechnung:
a) gedeckte . . . . . . . . . . . .

’

. . . . 172433598 75

b) ungedeclite . . . . . . . . . . . . . · . . . 486815525822111515133

Aufzerdem Avals u. Bürgschaftsdebitor. M. 31 173 539,35
Bankgebäude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kie1, Hannover,

Altona, Leipzig und Altenbur . . . . . . . . 6 740000s-.
sonstige Immobilien . . . . . . 2820 500 — I

abzüglich Hypotheken . .« 1 671700 — 1 148 ME-
754 991 Haken

Passiv-. M. pf M. H
Aktienlmpital . . . . . . . . . . 85000000 —

Reservefonds 1. . . . . . . . . 8500000 —

Reservefonds II . . . . . . . . . . . . . 655073188

’l’nlunsteuer-Riickstellung . . . . . . . . . . . . . 651490I—
BeamtensPensionss und UnterstützungssPonds . . . . 1474 902 :-

Kreditorenx
«

a) Nostroverpklichtungen . . . . . . . . . . . . . 17735 322 34

b) seitens der Kundechaft bei Dritten benutzte Kredite 2755 518 l

e) Guthaben deutscher Banken nnd Baiilclirmen . . . 49 118559 46

d) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung:
1. innerhalb 7,Ta sen fällig . . . M.135127136,71
2. darüber hinaus is zu 3 Monat. fällig »

107 69371(5,6l
3. nach 3 Monaten fällig . . . . . »

17 998 980»·.)6 260 819834 28

e) sonstige Kreditorem
'

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . M. 167 495 00(J,54
2. darüb. hinaus bis zusMonat· fällig »

76 802 9.'-S,60
s. nach 3 Monaten fällig . . . . » 42 183 d26,01 286481 785 15 616911020 17

Alizepte und scheclrs:

a) Äkzepte .

.·
· .

·

. . . . . . . . . . 26138696,—
b) noch nicht eingeleste seheclrs· .- . . . . . . . . 1488076 98 27626 772 98

Autäerdem Ave-L und Bürgsch.-Verpilicht. M.31173539,35
—-

Dividenden-Riiclcstäiide . . . . . . . . . . . . 47 896150
Reingewinn . . . . » » · » «

8228 90157
754991715160

Gewinn-— nnd Verlust-Rechnung für das Geschäftsjahr 1916·

Kassebe. Ill- pls .

Einnahme. M. ka
Unkosten . . . . . 5892 711 80·i Gvewinnvortrng von 1915 . . 634 301l88
steuein . . . . . . . . . 686879 451 Zinsen . . . . . . 9426 920 69

Abschr.a.Ban1-gebäudeu.lnv. 476 78223H Provisioii . . . . . . . . 5010 260 48-

Reingewinn . . . . . . 8228901L7!Gewinn a.sort.u. Zinsscheine 213792 20

15 285 275i25i 15 285 ZTZ 25

Die Dividendenscheine für das Geschäftsjahr1916 werden vom 5. d. M. an, u. zwar

Nr. 45 mit M. ls.—- per stüclc von Aktien über M. 300.—

Nr. IS mit M. SU.— per stück von Aktien über M· 1000.—

in Hamburg an unseren Kessem in Berlin an unseren kessen und bei

s. keuscnenn do ce., in Alten-i. lslennovety kiel. Leipzig, Altenburs und srendenhur
an den Rassen unserer Filielem itn Frankfurt a. M. bei den Herren l. sre

Iertnen beim Serrner sankveretn, Hineherq. Fischer Co come-, in c

cnernnitzer Senkvereln, in Dresden bei der Milleldeutsenen Privaihanlt A. c

den Herren

Z
.l-l.

tue d- e., in

emnitz beim

.,
in köln bei

Herrn J. kl. stein, in Megdeburg bei der Mitleideuteetien Privatuenk A.-G., in München

bei der seyerisenen Vereinshenk bezahlt.

Hamburg den 4. April 1917.

Der Vorstand.
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DeutimeGantiimicmAttienueieaimaff
tllaecaefellimnftiBerlin.

I. Die Generalversammlung vom-Z. April 1917 hat folgende Be-

schlüsse gefaßt:

1. Hinter § 5 der Satzung wirds folgendes eingeschsaltet:
»Es ist auch zulässig, Stammaktien unter Verwendung des

Reingewinns (§ 29) sin Stamm-aktien minderen Rechts umzu-
wandeln. Den Betrag, der zu diesem Zweck verwandt werden

soll, bestimmt die Generalversammlung; es dürfen in einem

Geschäftsjahre nicht mehr als 3300 000 M. Stammaktienkapzital
umgewandelt werd-en.«

In § 29 Art 2 der Satzung wird als b) folgender JSatz
eingefügt:

.

j»b) »Hieran wird zur Umwandlung bisher nicht umge-
jvandelter Stammaktien in solch-emsinderen Rechts (§ 5) ein Von

der Generalversammlung etwa zu bestimmender Teil des Rein-

akwinns verwandt«
Die bisherigen Nummern b und c des § 29 der Satzung

erhalten die Bezeichnung c und d«

L Vorstand und Aufsichtsrat werden ermächtigt, nach Eintragung
der Statutenänderung zu 1. in das Handelsregistzer vson je fünf
Stammaktien, die ein Aktionär zu diesem Zweck freiwillig ein-

keicht, eine in eine Stammakhie Lit. C rumzuwandeln Die Stamm-
aktien Lit. C erhalten gegenüber den übrigen, klänftig als Stamm-
aktien Lit. A bezeichneten Stammaktien folgende Sonderstellung:
HI) Bei der Verteilung der gemäßl § 29 der Satzng auf die

Stammsaktien zur Ausschüttung gelangenden Dividende stehen
die Stammaktien Lit. C und die übrigen Stammtaktien (Lit. A

genannt) hinsichtlich der ersten 5 OxoDividende einander gleichz,
Bon der über 5 0-o hinaus zur Ausschsüttung kommendenDivi-
dende erhalten für die Geschäftsjahre 1916X17 bis 1925X26 ein-

schließlich,zunächst die Stammaktien Lit. A weitere 20 0-o. Bei
Verteilung einer über diese 200Xo hinaus auf die Stamm-
aktien zur Ausschsüttung kommend-en Dividende steh-en für die

erwähnten zehn Geschäftsjahre Stammaktien Lit. A und Lit. C

einander gleich-. Born Geschäftsjahre 1926X27 ab steh-en die
Stammaktien Lit. C den Stankmaktien Lit. A wieder gleicht

d) Wird die Auflösung der Gesellschaft vor Abstan des Ge-

schäftsjahres 1925X26 beschlossen, so erhsält aus dem Aqui-
dationserlös jede Stsammaktie, ohne Unterschied, den Betrag
bis zu 1000 M. Am weiteren Liquidationserlös nehmen die
Stammaktien Lit. C erst teil, nachdem jede Stammaktre Lit. A

außer diesen 1000 DR. einen Betrag von 5900 im voraus
erhalten hat. Jm übrigen stehen die Stammaktien .L1t. c

tbei der Liquidation den Stammaktien Lit. A auch- In die

Geschäftsjahren 1916X17 bis 1925X26 leich. Bom 1.·Juli 1926

ab steh-en die Stammaktien Lit. c en Stammaktien Lit. A

bei der Liquidation wieder völlig gleich.

B. Als iGegenleistsung für die bezeichnete Aufgabe von 20 Oon
Jahresdividewde und 5900 M. Liquidationserlös wird auf jede
in eine Stammiaktie Lit» U nmgewandelte Stammaktie der
Betrag von 5900 M. ausgezahlt. Die Ausübng des Um-

wandlungsrechts wird durch die Abstempelung von vier Aktien
mit dem Stempel Lit. A und der umgewandelten Aktie mit
dem Stempel Lit. C gekennzeichnet
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II.

III.

1v.

— die Zukunft — 21. ziprii 1917.

Die für die Durchführung vorstehenden Beschlusses notwen-

digen Mittel werd-en der Rücklage zwecks Einziehiung von Yo
Izngsaktiesn bzw«. zur Verfügung künftiger Generalversamm-

."l-nngen und dem Vortrage für 1916X17 entnommen.

, Die zur Durchführung vorstehender Beschlüsse erforderlichen
Bekanntmachsungen und Anordnungen, insbesondere die der
Fristen, innerhalb deren die je fünf Aktien zwecks Umwandlung
einer Aktie in eine Aktie Lit. C bei Verlust der Berechtigung
eingereicht werden können, erläßt der Aufsichtsrat

. Der Aufsichtsrat wird ermsächstigt,dsie aus der Durchführung
der Beschlüsse sich ergebenden Aeniderungen der Fassung der
Satzung festzustellen und zu verlautbaren.

zi.

Die Eintragung der Statutenänderung in das Handelsregistcr ist
erfolgt. Wir fordern demgemäßidiejenigen Sta111«1nsaktion-Iir-:,die-
von den vorstehend mitgeteilten Rechten Gebrauch :n:.1s.1):n.
wollen, auf,

·

bis zum Sonnabend,dem 5. Mai 1917,mittagg12 unr.
ihre Stammaktien bei der Firma Kopspel L Co., Bank-:
geschäft, Pariser Platz 6, einzureichen.
Aktionäre, welche infolge des Kriegszustandes behindert sind-,

ihre Aktien innerhalb dieser Frifti einzureich-en, wollen dem ge-
nannten Vankhause hiervon tunlichst-. umgebend Niitteilung machen.
a) Die Anträge müssen in doppelter Ausfertigung gestellt werd-en

unter Benutzung von Formularem die an der Kasse der Firma
Koppel sc C.o., Bankgeschäft, erhältlich sind-.

b) Mit dem Antrage sind diejenigen Stammaktieu, für die von
dem Beschluß Gebrauch gemacht werden soll, einzureichen, und

zwar die vollkommenen Stücke (C2Näntel, Zinsschiesinbsogen mit

Erneuerungsschein). Nach dem Beschluß, sind Einreichsungen
nur insoweit zu berücksichtigen, als die eingereichte Aktienzabl
ohne Nest durch fünf teil-bar ist.

c) Ueber die eingereischsten Stücke wird die Firma Kopspel xs Co.,«
Bankgeschäft, auf den den Anmeldungsformularen angehisingtcn
Quittuugsformularen quittieren.

'

Diese-Quittung gilt später als Legitimation zur Erheoung
des auf jede umgewandelte Aktie entfallenden Betragcs von
5900 M. sowie zum Rüsckempfang der eingereichten Aktien-

Die in C-Aktien umgewandelten Stücke werd-en sowohl auf den
-Mänteln als auch auf den Zinsscheinbogen und Erneuerungs-
scheinen mit dem Stempel ,,Litera C«, die übrigen eingereichten
Stücke mit dem Stempel ,,Litera A« vor der Nücksgabe versehen.

. Die Erhebung des Betrages von 5900 IN· für jede C-Aktie sowie
die Rück-gäbe der eingereichteu Aktien erfolgt nach Ablauf einer

Woche nach Einreichung bei der Firma K o p p e l sc C o. , B n n k -

g es chä f t, Pa r i se r P la h 6, in deren Kassenstnnden gegen
Aushändigung der unter Ar. IIIc erwähntenQuitttung Irnd gegen
entsprechende Empfangsbescheinigung Die Gesellschaft und das
Bankhaus sind berechtigt, aber nicht verpflichtet-denVorzeiger der
Quittung ohne weitere Prüfung seiner Legitimation als empfange-
berechtigt anzusehen.

Berlin, den 13, April 1917.

DeutscheGauliihlimtAltienaeiellitliaft
iAueuefellimnftl

Leopold Koppel, Vorsitzenden-
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Bank für Handel and industrie.

plAnna-. M. pf M.

Kasse, fremde Geldsorten, Kupons u. Gut-
haben bei Noten- und Abrechnungs-
(Clearing-) Banken . · . . . . . . 103 519678 27s

JVechsel und unverzinsliehe schen-anwei-

sungen

a) fWechsel (mit Ausschluss von b, c, d)
nnd« unverzinsliehe schatzanweisungen ,

des Reichs und der. Bundesstaaten 210 119 960 82

b) eigene Ahzepte . . . . 43813130

c) eigene Ziehungen . . . . . . · v414tsss7

d) Solawechsel der Kunden an die Order

der Bank . · · . . . . . . .
—

— 210 599 580 69

Nostroguthaben bei Banken und Banhiirmen 132 563 278 42 -

Reports und Lombards gegen börsengängige .

Wertpapiere . . . . . . . . 25879984163
Vorschfisse a.Waren u. Warenverschiffungen 22 723 959 04

davon am Bilanztage gedeckt:
a) durch XVarem Fracht- oder

Lagerscheine. M. 3 461 258.28

b) durch andere Sicherh. » 11 708 4l4.79

Eigene Vvertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche schatzan-

weisungen des Reichs nnd der Bundes-

staaten . . . . . . . . . . 22 384 809 80

b) Sonstige bei der Reichsbank und an-

deren Zentrainotenbanken beleihbare

Wertpapiere . · . .— . . . . . 3 725 575 68

c) sonstige bötsengängige Wertpapiere . 17 974 295 13

d) sonstige Wertpapiere . . . . 6472 560 56 50 557 241 17

I((msoxtia1hetei1igungeu . . . . .

—

37761538 28

DauerndeBeteiiigungensbei anderen Bankcsn

und Banktirmen .

.»
. . .

"

8516 497 53
Debitoren in laufender Rechnung

a) gedeckte 331 707 695 14

b) ungedeckte . . . . 56 849 096 39 388 556 791 53«

c) Aval- und Bürgschaktsdebitoren
—

M. 76134 333.12 l

Bankgebäude . . . . . . . . . . .

«

20 348 045 55.

sonstige 1mmobi1ien . 307 401 09

sonstige Aktiva

Verrechnungskonto der Zentrale mit den i«
—

Filiaien und Niederlassungen 275 278 10

.

I 1234529131 Zo.

Passivn. M. jpt M.
v

pl-
Aktien-Kapital . . . . . . . ; 160 000 000—

Reserven . . . . . . . . . . .

-« 32 000 000—
Kreditoren . . . . . . I

a) Nostroverpflichtungen . . . . . . 226 030s73 l
b) seitens der Kundschait bei Dritten l -

benutzte Kredite . . . . . . 4310089x78
c) Guthaben Deutsche Ranken und- . ! I«

'

. 38 430 599i63 !Banktirmeu ., . .

,-

seite: -.

!

«

.

43 966 720114I 19- ouo out-F
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M. pl M. Pf
Uebei trag: 42 966 720 14 192 000 000J—

d) Einlagen a. provisionsfreier Rechnung: I
1. inne-halb 7 Tagen fällig . . . . 124 595 267 67

2. darüber hinaus b. 2.3 Monaten fällig 175 197 312 90 l

Z. nach 3 Monaten fällig . . . . 53 261 424 54
i«

e) sonstige Kreditoiem ·"
)

1. innerhalb 7 Tagen fällig · . 331305 882 81
!

2. darüber hinaus b. 2.3 Monaten fällig 20l 336 045 23
"

Z. nach 3 Monaten fällig ,
41 138 530 79 969 801 184 08

Altzepte und Scheclrs
·

a) Alrzepte . . . . . . . . 59 324181 80

b') noch nicht eingelöste Schecks . 1 377 888 13 60 702 069i93

c) Aval- u. Bürgschafts- I
Verpflichtungen . . M. 76 «134333.12 z

Eigene Ziehungen . . 41 488 57
dav. f. Rechng. Dritter —.—

-

Weiterbegebene sola- 3

wechsel d. Kund. a. die
»

Order Bank — — j.

Sonstige Passiva

Unerhobene Div7dende . . 69 132 45

Talonsteuer-Reserve . . . . . . 740 830 —

Verrechnungskonto derZentrale rnit den

Filialen und Niederlassungen 747 013 04 l 556 97552
Gewinn-Saldo . . . · . .

1
10468 901577

1234529131G
Gewinn- and Verlust-Konto III-o 1016.

soll.
Geschäftsunkosten

Handlungsunkosten (einschliesslich der

vertragsmässigen Gewinnbeteiligungen
der Vorstandsmitglieder und Oberbe-
arnten im Betrage von M. 2 207 218.63,
verteilt auf 219 Köpfe) . .

steuern............

Zuwendungen an die Beamten (Weihnachts—
und Abschlussverglilungen, Teuerungs-
zulagen), lnvaliden- u. Krankenversiche-

rung, Reichsversicherung, Ehrengaben an

Beamte, Zuwendungen an die Pensions-
kasse und für wohltätige (Kriegs-) Zwecke

M-

11636 673
1 334 238«

3540 575

pl

24

Abschreibung auf Immobilien und Mobilien
Talonsteuer-Reserve . .

Gewinn-saldo . .

Verwendung des Gewinnes:
Dividende pro l9l6v. COJOM. 9 600 000.——

M. fpl

l
i
l
z
l

16 511487"1()
616 652 91
160 000-

10 468 901 77

27 757 041EE

Tantieme d. Aufsichtsrats » 256 000.—

Voftrag a. neue Rechnung .,
612 901.77

Haben-
Provisionen . . . . . .

Zinsen aus dern Konto-Korrent-Geschäftu. aus Wechseln,
aus dauernden Beteiligungen bei anderen Banken und

Bankfirrnen und aus Valuten .

Gewinne aus Effekten . . . .

Gewinne aus Finanzoperationen
Verschiedene Eingänge . . . . .

Gewinn-Vortrag von 1915

Berlin und Uakmstadt, den 14. April 1917.

M. pf
10 244 880!«Zl

l

16 894 441 45

10 520 16

607 199 72

27 757 04 l 287
Bat-It kiits lslanclel ums Industrie.

Dle Direktion
I. Mit-ing. v. sirnson. Andreee. Bodenheimer. Bernhard. Hoheit-.
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FRlEDRICHsTRÄssE ECKE FRANZOSISCHE STRASSE

verbunden mit erstklassjgstem Weinrestaurant

Vornehmste Kaffeegedecke
«

5-Uhr- und Abendkonzerte
Beisammensein erster

L« ·tt Er »
Familienkreise

Un r1 er. .

do
Neue Leitungl

Weibstuben

MMM
Ein rasillaler sozialdemokrat für den seht-an-

kenlosen UsBootoslcrieg gegen England!

VonWiiclIg
Französischestkasse18

soeben erschienen :

Karl Erdmann

England und die
sozialdemokratie

Vom Veckragsbrllch der Infernationale zur Notwehrl

rnjt einem Gelejtwort von Julian Bokcbakdt

Preis 4,00 Mark

Der sieh offen zur radikalen sozialdemokratie
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Analyse der inneren und Kolonial-

politjkEnglancls zu dem zwingenden schlnsse, daB

der schrankenlose U-Boot-I(rieg
»Die Notwendigkeit von heute« ist.

MAX kleTEllI, Verlagsbuchhandlung, BERLW sW 68
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